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Vas soziale ?reussen.
er ernst, v̂re stetrt es trerrte?

Aebermorgenist Preutzenwahl. Datz es um grotze Dinge
geht, ist bekannt. Sollen das Recht und der Anstand, wie sie
sich in dem gegenwärtigen Ministerpräsidenten Otto Braun
(dessen Bild wir nebenstehendbringen) und dessen Mitarbei¬
ter Carl Severing verkörpern, zum Siege geführt werden oder
sollen die alten Feinde des Volksstaates triumphieren dürfen?

Wenn man weiß, datz der Haushalt  eines jeden Landes
die Grundlage aller Staatspolitik ist, dann weitz man auch,
wie wichtig er für jeden Staatsbürger ist. Das alte  Preutzen
nahm in seinem Haushaltsplan auf die Bedürfnisse der ein¬
zelnen Staatsbürger überhaupt keine Rücksicht. Die Haupt¬
sache war, datz das „königliche Haus" die entsprechendenMil¬
lionen zur Verfügung hatte, um standesgemäß leben zu können.
Alles ging auf Kosten der Steuerzahler!

Bei einem flüchtigen Gang durch den preußischen Haus¬
haltsplan des Jahres 1913 sehen wir, datz das alte Preußen
für die öffentlicheWohlfahrt  nur wenig Geld übrig hatte.
Wir sehen, datz vom alten Preutzen die Volksgesundheit
fast gar nicht gepflegt wurde, obwohl es die erste Pflicht des
Staates gewesen wäre, helfend einzugreifen. Kultur , Schule
und Bildung kamen erst dran, wennMilitärundKirche
im Haushaltsplan Millionen von Mark erhalten hatten.

Die Gehälter für die kleinen Beamten spielten eine ganz
untergeordneteRolle. Für bessere Wohnungen  und neue
Schulen hatte das reiche Preutzen immer nur sehr wenig Geld
übrig — aber wenn es galt, den reichen Standesher¬
ren  Renten und Pensionen zuzuschanzen, dann war immer
Geld vorhanden! Für Siedlungen  auf dem Lande, für
Meliorationen und neue Vodengewinnung, die besonders Otto
Braun im neuen Preutzen stark gefördert hat, hatte das alte
Preutzen bei weitem nicht soviel Geld übrig, obwohl es gerade
für das Vorkriegspreutzensehr wichtig gewesen wäre, diese
Eiedlungstätigkeit mit allen Mitteln zu unterstützen.

Im Etat des alten Preutzen gab es kein Wohlfahrtsministe¬
rium, es gab auch kein Geld für eine ordnungsmäßige Wohl¬
fahrtsarbeit, die alle unverschuldetin Not Geratenen hätten in
Anspruch nehmen können; es gab im Etat des Polizeiministe»
riums lediglich einen Posten für „Wohltätigkeitszwecke". Die¬
ser Etatposten war aber dem alten Preußen so unwichtig,
batz er erst nach der Strafanstaltsverwaltung , nach den allge-
ineinen Ausgaben der Polizei und Landgendarmerie aufgeführtwurde.

Tanz nebensächlich war dem alten Preußen die Fürsorge für
vie Armen und Schwachen! Nur an einer Stelle des alten
Ctats findet man noch einmal einen Posten „für Armenanstal-
k >r und milde Stiftungen ". Die Beihilfen für Meliorationen
erreichten lange nicht die Höhe, wie sie das neue Preutzen trotz
er großen Not aufgebracht hat. Auch die Landwirtschaft

m allgemeinen hat im alten Preutzen nicht annähernd die
Unterstützung erfahren wie im neuen Preutzen. In der Forst-
erwaltung wurden die Forstarbeiter nicht nur ganz schlecht

oerahlt. sie mutzten sich auch eine ganz willkürlicheBehandlung
»efallen lassen.

Dagegen hat, wie die Verwaltung der Zölle, direkten und
mdrrekten Steuern im Preutzenetat von 1913 zeigt, das alte
Preußen die breiten Massen rücksichtslos be¬
lauert.  Die Besitzendenwurden geschont. Die Erbschafts-

euer, die gerechteste aller Steuern , haben die Besitzenden des
Mten Preußen immer wieder zu hintertreiben verstanden —

Löcher im Staatssäckel wurden immer durch Belastung der
reuen Massen zugestopft. Wenn man heute die Junker

di° r! '- man glauben, daß die Armen und Aermste«,
e kleinen Arbeiter, Angestelltenund Beamten im alten Preu»

en überhaupt keine Steuern bezahlt hätten. Aber die Jun-
r spekulieren ja nur auf das kurze Gedächtnis des alten Vol-

^ b- steht, datz im alten Preutzen Hunderte von Millionen
ich indirekte Steuern aus den Volksmassen herausgepretzt
s en, obwohl die belasteten Volksmassenim alten Preutzen

einerlei Rechte,  sondern nur Pflichten  hatten.
vunderte von Positionen könnte man aus den Haushalts-

i-? ^ " ^ ulten Preutzen anführen,, aus denen zu entnehmen
> atz dieser Staat im Gründe volksfeindlich  war , datz

zu bedacht war, die Herrschaft der Adligen
ten .""b die Macht des Klassenstaates gegen die brei-
1918 anzuwcnden. Diese Macht wurde im Jahre
gerichtet ^ und wird nie und nimmer wieder auf-

werden. Preußen darf nicht wieder „preußisch" wer¬

den! Denn das wäre die erneute Rechtlosmachungdes ganzen
Volkes, die Herrschaft einer adligen Clique, die keinen Volks¬
staat, sondern einen Kl.assenstaat haben will.

Wir aber wollen einen Volksstaat!  Die Eiserne
Front hat es sich Mr Aufgabe gemacht, diesen Volksstaat zu
erhalten und auszubauen. Die SozialdemokratischePartei und
alle anderen Arbeiterorganisationen sind fest entschlossen, diesen

Staat Otto Brauns und Carl Severings gegen
Hitler und Hugenberg zu verteidigen.

Nehmt einen Haushaltsplan des neuen .Preußens ,zur Hand,
dann erkennt ihr, welch grundlegender Unterschied
zwischen einst und jetzt vorhanden ist.

Der neue Staat sorgt nach seinen Kräften für all?
Staatsbürger.  Der neue Staat gibt allen gleiche
Rechte,  während der alte Staat die Rechte nur für die Rei¬
chen und die Pflichten nur für die Armen hatte. Für die
Reichen kennt der neue Staat keine Bevorrechtung.  Er
ist ein sozialer Staat und findet daher zur Bekämpfung der
Not der Massen immer Mittel und .Wege. Die Erbschaft,, dis
das neue Preutzen im Jahre 1818 antrat , war entsetzlich! Dis
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Staatskassen leer, Wirtschaft und Menschen zu-
fammengebrochen, Hoffnungslosigkeitund Trä.
nen - sonst gab es nichts im zusomme i-
gebrochenen Deutschland und Preußen!

Aber der entschlossene Wille der sozialdemo¬
kratischen Führer und ihrer Anhänger brachte
es fertig , aus den Trümmern , die der Krieg
zurückließ, ein neues , geordnetes
Staatswesen  zu errichten.

Die Männer , die führend daran arbeiten.

Vas ist
Sie Moral um

Zn Aachen veranstalteten die Nazis dieser
Tage einen kläglichen Umzug. Daran beteilig¬
ten sich nach einer Feststellung eines Aachener
Blattes u. a. die Proletarier : der Sohn des
Herrn Krupp von Bohlen - Hallbach,
der Sohn des Herrn Generaldirektors
Bischofs, der Sohn des Herrn General¬
direktors  Honigmann . — Gefehlt hat nur
ein Hohenzollern -Sprötzling und auch Aachen
hätte endgültig erfahren , was es mit der Nazi-
Arbeiterpartei  aus sich hat.

Wieder ist eine Braunschweiger Nazisäule
geborsten. Der Sturmtruppführer
Bunge  aus Gandersheim , Leiter des berüch¬
tigten „Arbeitskommandos " der Kreienser SS .-
Schule , wurde durch eine plötzliche Revision
überführt , in seiner Eigenschaft als Geschäfts¬
führer einer Baugewerks -Znnungskasse min¬
destens 7üllll NM . unterschlagen  zu
haben. Die Kasse ist ernsthaft gefährdet . Bunge
war ein übler „Marxistentöter ".

Zn Zottwitz,  Kreis Ohlau (Schlesien),
kam es am Mittwoch abend zu schweren Zusam¬
menstößenZwischen ortsfremden Nationalsozia¬
listen und der überwiegend republikanisch ge¬
sinnten Bevölkerung der Gemeinde. Etwa 80
bis 100 ehemalige SA .-Leute zogen tobend und
lärmend durch die schmalenStraßen und ver¬
suchten, durch wüste Schimpfworte Anders¬
gesinnte zu provozieren.

Als einige Reichsbannerleute sich die An-
pöbeleien verbaten und auch die Annahme von
Flugblättern verweigerten, begannen die zah¬
lenmäßig weit überlegenen Hitlerbandi¬
ten  mit Spaten und anderen Waffen auf ihre
Gegner und auch auf völlig unbeteiligte Leute
einzuschlagen. Dabei wurde der Maurer Hein¬
rich Loch schwer verletzt.  Als die Nazis
durch das Dorf zurückmarschierten, rief ihnen
die Gutsbesitzersfrau Janus zu, sie möchten
nochmals umkehren und mit der „roten Pest"

*EDtig aufräumen . Der Ortsvorsitzende des
Reichsbanners, der bei den Schlägereien zu ver¬
mitteln suchte, wurde mit Riemen, in dessen
Ende Bleikugeln eingelegt waren, nieder¬
geschlagen.

Allmählich bemächtigte sich der Nazis ein
vanÄalischer Ra us chzu  st a n d. Alles,
was sich ihnen in den Weg stellte, wurde be¬
schimpft und geschlagen. Sie rissen Zaunlatten

dßk Hkhk M«ea da
Die Hetze gegen das Reichsbanner nimmt

immer unerträglichere Formen an. Wahrschein¬
lich sind sich die anonymen Hetzapostel ihrer
Sache selbst bereits so wenig sicher, daß sie sich
einen bescheidenen Erfolg nur noch von schwer¬
stem Geschütz gegen die republikanischeSchutz-
orgänisation und davon versprechen, daß sie den
Reichspräsidentenmit Dutzenden von Telegram¬
men unter Druck zu setzen versuchen. Trotzdem
wird das Spiel nicht gelingen, weil das gegen
das Reichsbanner zusammengesuchteMaterial"
zum Teil aus Fälschungenoder aus Zitaten be¬
sieht, die nur von Fälschern dahin ausgelegt
werden können, daß das Reichsbanner auch nur
einen Augenblickillegale Absichten verfolgt hat
und mit der Privatarmee Hitlers auch nur
irgendwie zu vergleichen wäre.

Das „Material " der anonymen Hetzapostel
ist bisher leider nicht veröffentlicht worden.
Nicht weil die Reichsregierung eine derartige
Veröffentlichung etwa scheut, sondern weil das
Kabinett mit der Sache befaßt werden soll und
es nicht opportun ist, der Entscheidungder Re¬
gierung durch eine Veröffentlichungder Märchen
über das Reichsbanner vorzugreifen. Da Reichs¬
kanzler Dr. Brüning zurzeit in Genf weilt, ist
diese Entscheidung leider nicht vor Beginn der
nächsten Woche zu erwarten. Bis dahin werden
die Hetzer ihr schmutziges Handwerk mit ver¬
doppelter Kraft fortse'tzen. Allerdings wird, wie
wir ihnen verraten wollen, das Ergebnis ihrer
Kampagne zu ihrem Aufwand an Kraft und
Schmutz in keinem Verhältnis stehen. Vorerst
haben sie lediglich erreicht, daß der Reichsinnen¬
minister dem Reichskanzler  am Sonntag
in Srgmaringen über das Intrigenspiel
berichten wird, und zwar in der Absicht, sich beim
Reichspräsidenten aus rein sachlichen Erwägun¬
gen ebenfalls gegen die Auflösung des Reichs¬
banners einzusetzen. Die Stellungnahme des
Kabinetts zu den Ammenmärchender ewigen
Intriganten gegen Republik und Verfassung ist
deshalb bereits heute keineswegsmehr zweifel¬
haft.

Unterdessen werden aus der „Fülle" des
Materials gegen das Reichsbanner, das dem
Reichspräsidenten übermittelt wurde, einige
Dinge bekannt die charakteristisch sind für die¬
ses „Material ^ in seiner Gesamtheit. So ist in
einem der Briefe unter der Rubrik „Umsturz¬
absichtendes Reichsbanners" ein Aufruf des
Reichsbanners wiedergegeben, in dem u. a. von
einer zweiten Revolution gesprochen sein soll und
in dem gesagt wird, daß das Reichsbanner seine
Rüstungen aus den Beständen der preußischen

waren und sind Otto Braun und Earl
Scvering!

Ihnen und der SozialdemokratischenPartei
müssen wir deshalb folgen, wenn der Aufstieg
des Volkes fortgesetztwerden soll. Darum am
2t. April: ListeI
Msmi ZcvcrliE
Meer
Schöistaeuber.
und Pfähle aus , warfen Lei einem Kolonial¬
warenhändler die Schaufenster ein und be¬
schimpftenmehrere Frauen ohne jeden Anlaß
mit Ausdrücken wie „katholische Sau ". Als die
Frauen sich diese Beleidigungen verbaten, boten
ihnen die Hakenkreuzstrolche Ohrfeigen an. Ein
Versuch, einen katholischen Geistlichen aus seine'
Wohnung zu holen, mitzland den Nazis, da der
Pfarrer rechtzeitigseinen Hund von der Kette
losmachen konnte.

Der .Uebcrfall der Nationalsozialisten auf
Zottwitz ist, wie einwandfrei sestgestellt werden
konnte, planmäßig ausgeführt worden. In den
Händen der Nazis befanden sich Listen, aus
denen die Namen von etwa 20 Zottwitzer Re¬
publikanern verzeichnet waren, die man aus
ihrer Wohnung holen wollte. Es handelt sich
also um einen besonders krassen Fall bewußten
nationalsozialistischenTerrors gegen eine ganze
Gemeinde. Alle 100 Mann waren ausnahmslos
uniformiert. Es sind ehemalige SA.-Leute, die
dem vor seiner Auflösung in Schlesien besonders
berüchtigtenSturm 187 Güsten angehörten. Aus
dem geschlossenen Auftreten des Trupps ist zu
schließen, daß dieser Sturm trotz Verbots heute
noch besteht! ^

Die Provokationen der schlesischen Bevölke¬
rung durch nationalsozialistische Ban¬
den  nehmen trotz der Auflösung der SA. kein
Ende. Die Nazis erlauben sich gegenüber An¬
dersdenkendenFrechheiten, die selbst das bei
diesem Gesindel bisher gewohnte Maß über¬
steigen.

In Glogau  sollte am Mittwochabend auf
polizeiliche Anordnung das dortige Braune
Haus, das sogenannte Nordschlesierheim, ge¬
schlossen werden. Als Polizeibeamte das Grund¬
stück betraten, fanden sie eine brüllende und sin¬
gende Menge ehemaliger SA.-Leute im Garten
vor. Der Bezirksleiter der NSDAP ., Ritsch,
hatte sich auf das Dach gestellt und hielt von
oben herab eine wüste Hetzrede. Als die Nazis
schließlich aus ihrer Kaserne entfernt worden
wären, marschierten sie in Stärke von etwa
50 Mann, ohne von der Polizei behindert zu
werden, bewaffnet mit Spaten , Mistgabeln,
eisernen Rechen und Aexten, die sie geschultert
trugen, auf den Marktplatz. Im Zuge wurde
ein Handwagen mit zwei lebenden Schweinen
geführt, auf deren Rücken man mit roter Farbe
die Namen „Braun " und „Severing" geschrie¬
ben hatte.

>Reichsbanner.
Schutzpolizei erhalten werde. In dem Original-
aufruf des Reichsbanners findet sich davon kein
Wort — wohl aber in dem Kommentar der
rechtsradikalen „Berliner Vörsenzeitung", der
diesem Aufruf angefügt worden ist. Aus diesem
Kommentar und nicht aus dem Aufruf selbst sind
dem Reichspräsidenten die betreffenden Sätze
vorgelegt worden. Es handelt sich also um nicht
mehr und nicht weniger als um eine glatte
Fälschung. Zugleich aber läßt dieser Kommen¬
tar erkennen, aus welchen Quellen dem Reichs¬
präsidenten das Material überreicht worden ist.

In der „Reichsbannerzeitung" Nr. 44 vom
1. November 1930 ist die Ernennung Severings
zum preußischen Innenminister begrüßt worden.
Das wird gedeutet als eine Absicht des Umstur¬
zes. In den betreffenden Sähen der Reichs¬
bannerzeitung heißt es : „Das Reichsbanner
steht bereit, und seiner Führung einen Angriff
gegen Preußen und damit auf die Demokratie
zurückzuweisen." Wie diese Sätze als Umsturz¬
absichten des Reichsbanners gedeutet werden
sollen, bleibt ewiges Geheimnis. Weiter sind
dem Reichspräsidenten Berichte über Gelände¬
spiele vorgelegt worden, Berichte, die aus der
Reichsbannerzsitung selbst entnommen worden
sind. Im übrigen sind diese Geländespieledurch¬
geführt nach der vom Reichsinnenministerium
empfohlenenSchrift Spähen und Streifen". Als
besonders beweiskräftig soll angeblich ein im
übrigen bereits veröffentlichter „Geheimbefehl"
angesehenwerden, der in den Tagen vom 7. bis
9. November 1931 für Hessen erlassen worden ist.
Damals wurde ein Angriff auf das Eigentum
von Arbeiterorganisationen befürchtet, und es
wurde deshalb eine Art Alarmbereitschaft an¬
geordnet. Festgestelltwerden braucht dazu nur,
daß diese Anordung der hessischen Regierung
und den hessischen Behörden mitgeteilt worden
ist.

Diese Kostproben aus dem „Material " zeigen,
wes Geistes Kindseine Fabrikanten sind: Elende
Fälscher! ^

Zn den letzten Tagen hat der Reichsinwen-
minister , wi« gemeldet , Unterredungen mit dem
Führer des Reichsbanners Höltermann
gehabt , in denen er diesem Kenntnis von dem
ihm vorgelegten Material über das Reichs¬
banner gegeben hat . Höltermann  hat dazu
im einzelnen Stellung genommen und Len
Standpunkt des Reichsbanners znsammen-
fasfend in einem Brief  an Reichsminister
Groener dargelegt , dem ein Rundschreiben der
Bundesleitung beigefügt worden ist, das die

Auflösung der „Tchuso" in allen Gauen und
Ortsvereincn anordnet . Weiter gibt die
Bundesleitung des Reichsbanners in deni
Schreiben eine eidesstattliche Versicherung ab,
daß alle Führer des Reichsbanners mit den
Maßnahmen der Bundesleitung einverstanden
und außerdem bereit sind, alles Aktenmaterial
den Behörden zur Einsicht vorzulegen ; darüber
hinaus wird versichert, daß keinerlei Tarn-
abfichten beim Reichsbanner bestehen.

Zn diesem Zusammenhang wird von amt¬
licher Seite die Behauptung eines Blattes , daß
der deutschnationale Abgeordnete von Olden-
burg -Zannschau der Uebermittler des Materials
an den Reichspräsidenten gewesen sei, als halt¬
lose Kombination bezeichnet.

Reichsbannerführer Höltermann  über¬
mittelte Vertretern der Presse mehrere Rund,
schreiben des technische» Gaufachberaters und
Leiters der Sektion Arbeitsdienstpflicht der Na¬
tionalsozialisten in Dessau,  die von diesem
für die Kreisleiter bestimmt waren.

Das erste Rundschreiben , ein Monats«,,,
gramm siir die Mitarbeiter der Jngenj» ,
technischen Abteilung , bezeichnet als ÄusM.
der technischen Mitarbeiter Vorbereitungrarbsi
und Informationsdienst für die «komme,!«
Durchführung des nationalsozialistischen U,
beitsprogramms (zur Eingliederung des stii«,
Millionen -Arbeitslosenheeres in die Volkswi»
schaft).

Es verlangt von den entsprechenden Paim
genossen, daß sie in innigster Fühlung mit
ortsansässigen technischen, chemischen JndusM,
den Gewerben, Behörden üsw. stehen. Vis
24. Januar 1932 müsse ein klarer Beschaff»!
heitsbericht über die einzelnen Jndustri«
Gewerbebetriebe, an die Gauleitung eingereih
werden- Die Mitglieder der Te. Ko. (Technik
Kontrolle) habe für den Fall der gesetzmMw,
Uebernahme der Regierung durch die Pa„z
den Auftrag, sofort die lebenswichtigen
triebe teils zu kontrollieren, teils zu orMi-Msieren. 'M

hakenkreuZler als Marder.
Zn Wien haben Hakenkreuzler  heute

nacht de» 23jährigen sozialdemokratischen
SchutzbündlerSchasfhauscrüberfallen und durch
einen Stich ins Herz getötet.  Ein weiterer
sozialdemokratischer Arbeiter wurde durch einen
Strch in die Nieren schwer verletzt.

In Lu eine (Kreis Trebnitz) kam es
gestern abend zu einem Zusammenstoßzwischen
RerchsLannerlenten und Nationalsozialisten.
Drei Reichsbannerleute trugen schwere Kopf¬
verletzungendavon. Mehrere andere erhielten
Schlag- und Stichverletzungen.

Politische Schlägerei.
(Stuttgart.  22. April. Radiodienst .)

Zu einer folgenschweren Schießerei zwischen
politischen Gegnern kam es gestern abend nach
Schluß einer nationalsozialistischenVersammlung

in Feuerbach. Hier lauerten KommunistenUi
gehörige der früheren SA. auf. Auf beiden Täl
ten wurden Schüsse abgegeben, durch die M
Kommunist getötet  und ein Passant sch«^
verletzt  wurde . Acht Beteiligte wurden
haftet.

Wer ist preußischerWähler?
An der preußischen Landtagswahl tön« !

auch alle Beamte , Angestellte und Ars
beiter  und deren Angehörige teilnehmen, d,
bei preußischenStaatsbehörden und -betrieb:,>
angestellt und beschäftigt sind, aber in Olde »,
bürg wohnen.  Dazu gehören auch dieL
amten, Angestellten und Arbeiter und natürlsil
auch deren Angehörige, die bei der Stadt M
helmshaven oder der Provinz Stellung HM
Als Angehörige gelten auch Hansangestelly,
wenn sie völlig zum Haushalt gehören.

SSgSrÄrs LwrHMungr
Ms SchauWeleM.

Von
Draga Nitsche.

(Nachdruck verboten.)
Der Applaus knatterte wie Maschinengewehr-

feuer. Ich beteiligte mich fanatisch daran und
freute mich, wenn die zarte, junge Schauspielerin
rmmer wieder vor die Rampe trat , umflammt
von ihrem Genie, das jeden von uns wie eine
Offenbarung erschütterte

„Ein wunderbares Geschöpf", sagte ich zu
dem weißhaarigen Direktor Korawsti, in dessen
Loge ich saß, „dieser Strom von Spielfreude, der
von ihr ausgeht, diese Ursprünglichkeit, mit der
sie alle Regungen beherrscht. Und dabei habe ich
immer das Gefühl, als gehörte sie unter die
glücklichsten Menschen, die ich je gesehen habe."

„Mag stimmen!" lachte Korowfti gemütlich.
„Wissen Sie , wenn alle Menschen immer auf
ihren Platz gestellt würden, gäbe es weniger.
Unglückliche und Entgleiste aus der Welt. Aber
kommen Sie, wir trinken im roten Salon einen
Cocktail miteinander und dabei erzähle ich Ihnen
eine Geschichte.

Es war vor etwa drei Jahren , da hatte ich
in Mündelangelegenheiten in einer dieser klei¬
nen deutschen Städte zu tun, die am Vormittag
wie ausgestorben scheinen. Die Männer im
Aint, die braven Frauen hinterm Kochtopf—
und die Schönen schlafen noch. Mit einein Wort,
es war entsetzlich öde, und ich fand mich deshalb
zeitiger im Gerichtsgebäude ein als nötig ge¬
wesen wäre. Es war da gerade so eine kleine
Verhandlung wegen Diebstahls, der ich aus
Langeweile üeizuwohnenbeschloß.

Die Angeklagtestand schon da. Ein junges,
hochgewachsenes Ding, dem das fadenscheinige
Mäntelchen längst zu eng war . Ihre Blicke
tasteten ängstlich nach dein Kruzifix auf dem
Tisch. „Also erzählen Sie !" sagte der Richter,
ein untersetzter, stämmiger Herr mit roten Bäck¬
chen und goldener Brille. „Was fiel Ihnen ein,
aus dem Modehaus, in dem Sie angestellt
waren, so einen kostbaren Mantel zu entwenden
und nebstbei Ihren ganzen Monatsgehalt binnen
wenigen Stunden zu verausgaben ?" Er lehnte
sich in den Stuhl zurück und betrachtete angele¬
gentlich seine Nägel. „Nun ?"

Die Angeklagtehob langsam den Kopf. Ein
seltsam scheuer, trauriger Blick heftete sich auf
den Frager . Dann sagte sie leise: „Weil nichls
da ist, worauf inan sich freuen kann." — „Wie?"
forschte der Richter verwundert und blitzte durch
eine Brille. „Ja ", wiederholte die Kleine hilf¬
los", „nichts — gar nichts Ueberraschendes—
niemals."

Der Richter schwieg eine Weile, und weil er
ein gemütlicher Richter war und die Kleine vor
ihm so hübsch, lächelte er ein wenig und sagte
wohlwollend: „Erzählen Eie alles hübsch der
Reihe nach. Ich begreife, Sie haben sich den
Mantel angeeignet, um schön zu sein. Sie woll¬
ten gefallen, nicht wahr — oder auffallen?"

Es war , als hätte er mit diesen Worten den
verborgenen Schlüssel zu ihrem Herzen gefunden.
Ihre Augen begannen zu glänzen, das Gestcht-
chen wurde von einer reizenden Zutraulichkeit
erhellt, und sie bereitete sich mit freudiger Hast
zum Erzählen vor.

„Wir sind acht Mädel zusammen im Mode-
älan . Es ist immer sehr viel zu tun. Die Da¬
men kommen und wollen rasch bedient sein und
werfen manchmal alles durcheinander, ohne zu
kaufen. Wir müssen immer da sein, immer be¬
reit, stecken— umändern — nähen . . . Das geht
>o den ganzen Tag. Abends sind wir dann sehr
müde. Manchmal kommen sehr feine Damen
zu uns. Die lehnen sich behaglich in einen
Stuhl zurück — so. .

Die Kleine setzte sich und während sie ihrer
Haltung den absolut meisterhaften Ausdruck
von gelangweilter Hochmut verlieh, sprach sie in
einem gänzlich veränderten Tonfall : „Liebes
Kind, zeigen Sie mir etwas Besseres, der Preis
spielt keine Rolle."

„Ach, da wirbeln wir untereinander, ff.
der Herr Chef kommt, um die Wünsche solch«
Kundinnen zu befriedigen. Wenn ich in ei,
Geschäft komme", die Erzählerin war jetzt ivv
der das arme, beladene Geschöpf, „so legt um
mir gleich das billigste Zeug vor oder macht inich
auf Okkassionskäufe aufmerksam. Das ist sch
häßlich. Einmal wünschte ich mir, auch «',!
eine feine Dame einkaufen zu gehen. Imin«
mußte ich daran denken— immerfort

Und eines Abends, es war kurz vor Geschah-
Wutz, schlüpfte ich verstohlen in einen der sä
nen Modellmäntel und zog ineinen Mantel
darüber an. Es war gerade Monatsschlußuni
ich hatte mein Gehalt bekommen. Ich kuche
mir noch einen schönen Hut, Schuhe und HM
schuhe. Meinen alten Mantel ließ ich zu Hache
Und dann —" die Angeklagte hob die HäM
ganz leicht, als wollte sie einen Schmetterling
fangen, lachte leise ans, mehr für sich selbst, im»
sagte: „Dann ging ich in die Stadt zu Döbegü
Der Portier öffnete mir wie einer Königin nn)
nun kam der große Moment. . /

Ich möchte Wäsche kaufen, sagte Ilch.'" ' An
Donegal selbst eilte bereitwillig herbei. „Crepe
de Chine, meine Gnädigste, nicht wahr? Klare,
zeige der Dame die neue Kollektion in Rosa.'

Es war sehr feine Wäsche, aber daran Ml
mir nichts gelegen. Die Hauptsache war bat
das andere — Las Wichtigste: Ich war plötzli?
Mittelpunkt geworden!"

Die Angeklagte sprach jetzt frei und sich:,
es lag eine zupackende, präzise Kraft in ihm
Darstellung. „Alles schaute auf mich", berichte«
sie, „die Kunden, die Verkäuferin, die DaiB
an der Kasse. Herr Donegal selbst bedien«
mich. Er drehte und verrenkte sich wie es«
Akrobat. Es war sehr possierlich und das Spiel
gefiel mir. Ich wählte eines der kostbarste»
Dessous. Dabei malte ich mir aus, wie er m«
den Preis sagen wird. Der Preis wird säs
hoch sein, dachte ich, ich werde mir aber nich«
anmerken lassen, gar nicht überrascht tun,
tung bewahren und den Preis als Selbstve«
ständlichkeit hinnehmen. Endlich lispelte er uj»
— ganz bescheiden— und schielte mich beb«
unruhig von der Seite an. „Gut, gut", W
ich so ganz vom Eiffelturm herab, „ich kr»!s
drei Stück davon — und dann möchte ich»K
Strümpfe . Man brachte Seidenstrümpfe,
türlich. Ich alarmierte das ganze Geschäft."

Die Kleine lachte, das Glück des Spielss
uralte sich lebendig in ihren großen, weitgeE'
neten Augen. Es war ein Genuß, ihr zuzuseP»
Der rasch wechselnde Ausdruckihrer Züge Lbä-
trug sich auf den ganzen Körper, alles an
war in unaufhörlicher Bewegung, es war, e«
hätte sie gleiksam einen anderen Menschene?' I
gezogen. Ich hätte sie immer so betrachten
gen, und mich ärgerte der Richter, der sie Ms!
ahnungslos, was da Wunderbares vor sich
mit der trockenen Frage unterbrach: „Und
Sachen auch wirklich zu behalten, daran hebe».
Sie nicht gedacht?"

Es war, als erwache die Angeklagte
einem Traum. „Behalten?" stammelte sied i
stürzt und sah angstvoll von links nach rech«'
Und plötzlich flammte ihr Gesicht wie u«« l
einem Peitschenhieb. „Aber ich wollte doch»E
stehlen!" schrie sie schluchzend auf. , i

Nun, die Strafe war auch gelind. Zwei
nate Haft mit Bewährungsfrist. Denn"'
weinte die Kleine wild und verzweifeltu» !
konnte sich lange nicht zum Fortgehen
schließen. Im Modehaus hatte man ihr nrt , ,
lich gekündigt. Zu Hause aber warteten M
kleine Geschwister und eine alte Mutier ." . §

Direktor Korowski schwieg und drückte st«
Zigarette im Aschenbecher aus. Dann hsA.
er nach der Bühne. „Wir müssen wieder y-
ein, die Pause ist zu Ende." ,,

„Aber, was ist aus dem armen Mädel ^
worden?" begehrte ich zu wiss->n. - ^

„Sie wurde berühmt und glücklich", E .
Direktor mit leiser Schelmerei zur Antwortleiser
hob die Portiers der
an ihr herein - .

löge. „Gehen wir w
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Wichtige Werft -Vertranensmännersitzung.
Das Gewerkschaftskartellweist auch an die¬

ser Stelle auf die für morgen abend vorgesehene
Vertrauensmänner-Versaininlung aller am
Tarifvertrag der Marinewerft beteiligten Or¬
ganisationen hin. Sie findet statt morgen
abend ab 7 Uhr im Gewerkschaftshaus. Mit¬
gliedsbuch und Vertrauensmännerkarte dienen
als Ausweis. Zahlreiches Erscheinen ist Pflicht.

Aus - em Wahlkamps.
Neben den Deutsch-nationalen, die im „Park¬

haus" einê öffentliche Wahlversammlung mit
dem Professorund L-andtagsabgeordneten Hosf-
mann aus Münster und dem Bremer Senator
Vogts als Referenten abhielten, hatte für den
gestrigen Abend auch di« jadestädtische
Zentr  u m s pa  r t e i zu einer Preußenver-
sainmlnng eingeladen- Sie fand im „Kolping-
H?U2" statt, und zwar mit dem hiesigen
«Hlossermeister Arthur Raschke  als Redner.
Vreser zeichnete nach einem Rückblick in die
deutsche Geschichte in fachlicher Weise ein Bild
vom gegenwärtigenZeitgeschehen. Insbesondere
würdigte er die politische Tätigkeit des Zen-
Mms in den Rachkriegsjahren. Mit aller I

Das Ende einer Sanger-Ehe.
Olszewska -Schipper geschieden.

Eine berühmte Künstlerehe hat jetzt in
Wien  durch Scheidung ihr Ende gefunden.
Die Kammersängerin Maria Olszewska, die erst
kürzlich auf ihrer Amerikatournee wahre
Triumphe gefeiert hat und ihr Mann, der eben¬
falls sehr bekannte Sänger Dr. Emil Schipper,
hatten einverständlichden Antrag auf Trennung
ihrer Ehe gestellt.

In der Öffentlichkeit war man vielfach der
irrigen Meinung, dag es „steuertechnischc"
Gründe gewesen waren, die die Lösung dieser
Künstler-Ehe veranlaßt hatten. Aus der Ver¬
handlung vor dein Wiener Oberlai,desgerichr
ging jedoch hervor, daß die Trennung durch vre
Verschiedenheit der Charaktere der Garten be¬
dingt war, Ihr Vertreter erklärte, daß die Ehe
schon kurz' nach ihrer Schließung zu schweren
Zerwürfnissen geführt hatte.

Deutlichkeit kennzeichnete der Redner den
Weltkrieg als die Wurzel unseres gegenwärti¬
gen llebels. An Vergleichenund vielen Bei¬
spielen stellte er dar. welche Stellung das Zen¬
trum heute einnehme im Gegensatz zu der un¬
würdigen Behandlung, die es sich im „alten
Preußen" gefallen lassen mußte. Herr Raschke
setzte sich sodann mit den nationalsozialistischen
Schwätzernauseinander, wobei er die gröbsten
Anwürfe gegen die heutigen „Systemparteien"
treffend zurückwies. Das Zentrum sei ohne Bin¬
dung in Len Preußenwahlkampf gegangen und
bereit, mit jedem znsammenzuarbeiten, der eine
vernünftige Politik treiben wolle. Den Radi¬
kalen ganz rechts vevsichere es, daß noch weiter
rechts das Irrenhaus stehe! In der Aus¬
sprache  ergänzte als einzigster Sprecher Herr
Heusers  die Darlegungen des Referenten.
Unter Zustimmung der gesamten Versammlung
übte er scharfe Kritik an den beiden Wilhelms-
havener Zeitungen, ob ihrer ungerechtfertigten
und gehässigen Schreibweise gegenüber dem
Zentrum und den ihm angehörenden Staars-
männern. Eine Gruppe von Nazi-Flegeln, die
während des Schlußwortes  Herrn Emil
Rafchkes in den Saal gepoltert kam, mußte sich
noch einige beherzigenswerte „Liebenswürdig¬
keiten" sagen. lassen, auf die die Jünger Schückl-
grubers nur mit schüchternen Zwischenrufenzu
reagieren wagten.

Lustiger Abend im „Elysium".
Am morgigen Sonnabend hält der Musik¬

verein „Einigkeit" im „Elysium" an der Bis¬
marckstraße einen Lustigen Abend ab. In zwei
Kapellen machen 20 Mann Musik. Ab 12 Uhr
Dauer-Preistanz . Der Eintritt zu der Veran¬
staltung ist frei. Alle Freunde des Musikoer-
eins und alle Republikaner sind eingeladen.
Für Stimmung und Humor ist gesorgt.

Pfingstfahlten in See.
Der Jade -Seebäderdienst hat ein umfang¬

reiches Pfingstprogramm mit Fahrten nach
Wangerooge' und Helgoland, Fahrten in See.
um den Rotesand-Leuchtturm und einer Nacht¬
fahrt nach Helgoland aufgestellt. Wangerooge

Interessant ist, daß das Ehepaar Schipper-
Olszewskamiteinander zweimal regelrecht ver¬
heiratet war. Frau Olszewska, die eine gebür¬
tige Schwedin ist — sie heißt mit ihrem bürger¬
lichen Namen Wertenbreiter und stammt aus
Vertingen — war schon einmal mit Dr. Schip¬
per in Deutschland verheiratet, doch wurde diese
Ehe seinerzeit getrennt. Die wiederholtenTem-
peramentsausbrllche, die sich zwischen den Hel¬
den Gatten abspielten, waren daran schuld, daß
die beiden schließlich den gemeinsamen Haus¬
halt aufgaben. Der Richter erklärte in der Be¬
gründung, daß keinen der Gatten ein Ver¬
schuldenan der Trennung treffe. Die grund¬
verschiedenen Temperamentebeider Teile hätten

°zu Explosionen geführt, die ein Zusammenleben
unmöglich machten.

wird am 14., 16., 16. und 17. Mai bedient. Das
Bad ist für Pfingstausflügler eingerichtet.
Sämtliche Hotels sind bereits Pfingsten geöff¬
net. Für Wochenend-Ausflügler sind Fahrpreise
und Pensionspreise ermäßigt. Kurtaxe wird
während dieser Zeit nicht erhoben.

Aeute absnei.
I1)ekb«ncv/ck

ct « Li/emea ? loat
zum Empfang des Reichsbannerbundes-
führers Karl Hölterm-cmn. Abmarsch6.30
Uhr vom Bismarckplatz. Anschließend um

8 Uhr:

Oeffeatllcke
ll-aklvefsammlung

im „Mlhelmshavener Gesellschaftsbaus".
Es spricht

Karl Höltermann , Magdeburg,
über das Thema

„Im Kampf um Preußen ".
Preußenwähler, Republikaner, erscheint

in Massen!

Dis Li/erne Vlo-tt.

Winterabschluß beim Vortragsweisen.
Das Konzert- und Bortragswesen der Iade-

städte hielt seine Jahresversammlung ab. Der
Geschäftsbericht wurde vorgelegt und besprochen.
Veranstaltet wurden im vergangenen Winter¬
halbjahr zwei Sinfoniekonzerte, zwei Kammer-

mustkabende, ein Tanzabendund fünf Vortrags¬
abende. darunter ein Vortrag mit Lichtbilde-cn.
4054 zahlende Besucher  waren zu ver¬
zeichnen, gegen 4017 im Vorfahre. Die Ein¬
nahmen erreichten trotz größter Sparsamkeit
nicht die Ausgaben, so daß ein Zuschuß  der
beiden Stadtverwaltungen wiever erforderlich
wurde. Dem geschäftsführenden Vorstand wurde
Entlastung erteilt und dieser dann einstimmig
wiedergewählt. Weiter wurde beschlossen, i m
kommenden Winter  in bisheriger Weise
zu arbeiten und wieder ein hochstehendes Pro¬
gramm aufzustellen, das Erbauung und Be¬
lehrung bietet. Vorausgesetztwird, daß das
Konzert- und Vortragswesen die Unterstützung
aller Kreise der sadeftädtischen Bevölkerung in
noch höherem Maße findet als bisher Der
Abonnementsbetrag  soll in bisheriger
Höhe beibehalten werden: 10 RM. für die
Stammkarte und 6 RM. für jede Familien-
karte. Am 1. Mai wird in Bremen der Vor¬
tragsverband für Nordwestdeutschlandtagen.
Auf dieser Tagung, auf der auch das Konzert-
und Vortragsweseu vertreten sein wird, sollen
die für diesen Winter geplanten Veranstaltun¬
gen besprochen und eine Verständigung über
die heranzuziehenden Redner herbeigeführt
werden.

Bandonion-Orchester„Gut Ton".
Der Verein begeht morgen abend im „Grü¬

nen Hof" in Schaar einen Frühlingsball , zu
dem er alt und jung einladet. Für Unterhal¬
tung und flotte Tanzmusikist gesorgt. Beginn
der Veranstaltung 8 Uhr.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neue Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Verordnung des Staats-
ministeriums für den Freistaat Oldenburg be¬
treffend die Zwangsvollstreckungwegen Eeld-
forderungen gegen Gemeinden und Gemeinde¬
verbände, Bekanntmachung des Staatsmini¬
steriums für den Landesteil Oldenburg betref¬
fend Regelung des Kraftfahrzeugverkehrs auf
öffentlichen Wegen, Berichtigung.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SSW 3, bewölkt, See

ruhig, Temperatur plus 7 Grad; Minsenerjand:
Wind SSW 4, bewölkt, See ruhig, Temperatur
plus 6 Grad ; Wangerooge: Wind SSW 3, hei¬
ter, dunstig, See 1, Temperatur plus 7,5 Grad;
Voslapp : Wind SW 4, dunstig, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur plus 8 Grad; Arngast:
Wind SSW 4, dunstig. Hochwasser 4,40 Meter.
Temperatur plus 9,5 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Mäßige, etwas böige Winde westlicher Richtun¬
gen, wolkig, zeitweise aufklarend, Temperatur
schwankend, einzelne Schauer. — Hochwasser ist
morgen um 2.30 Uhr und um 14.55 Uhr, " '

Lcköne Läkns
schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden„Chlorodont-Zahnpaste", schreibt uns ein
Raucher. Tube SV Pf. und 80 Pf. Versuch überzeugt.
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Fortsetzung — Nachdruckv
d»»A " itz, er war etwas zu scharf ger

absolut nicht mit de,
mns zum Schwimmen gehen wollte. A
Er za auch zu ärgerlich und geradezu unk
Ä - daß er von diesem gesündesten Spo

UMS wißen wollte. Wie es übe
-„^ würdig war, daß John so gar nicht-

LS-

iuna? 2ntere„e für das. was
ünl? «-̂ bnschen tr :eben. Das bißchen

das konnte doch dem
ursnrs von heute nicht genügen.

sy„s?E,orge<̂rank schüttelte den Kops,
überbaut ^ so eigentümlich. E,
deren all! Eeme Leidenschaft. Er fand k
er stimi ^ A ^ erungswürdig und schö
wis en . pEe von all diesen Torheiten
doch -i öum Leben eines jungen L
wenn Ibuen"'!̂ behorten. Und besonder-
wie J ^hm ^ Eield zur Verfllgum
irgendeine ^T ?i-n̂ ? ^ ^" deine Schwäche
« nur ^ ^ Torhert ausgefressen hätt! i
^ Mein et ! Musterbild gewesen
John dock ein rvar fern leiblicher !
Kränklichkeit gewesen, trotz
gekostet, was' Nch "on des Lebens
i,u viel Leidcchcĥin s^ dot. und er ha

Mchnftlichkeit daran vcrsch.

Llop>rigkt bzr blartin stsucbtvangei . Halle (8aalei

Es muß doch irgendeinen Haken haben, daß
Lohn sich auch nicht das mindeste ans den Frauen
machte. Mein Gott, sie hatten auch bei ihm
selbst nie eine große Rolle gespielt; aber er war
doch, in jungen Jahren wenigstens, nicht so
völlig gleichgültig an ihnen vorübergegangen
wie John.

In letzter Zeit gefiel ihm der Bruder schon
gar nicht mehr. Nervös war er geworden und
geradezu einsiedlerisch. Jetzt suchte er schon jede
Gelegenheit, sich von den gemeinschaftlichen Tee¬
abenden mit den Freunden und Freundinnen
zu drücken, an denen er früher so viel Freude
gehabt hatte. Er suchte die Einsamkeit, und die
Freunde fingen an, sich bei George zu beklagen

Die Miftons mied John völlig. Und George
hatte doch so große Hoffnungen gehabt auf eine
Verbindung Johns und Mabels.

Unaufhörlichschritt der grübelnde Mann auf
und ab, den Rauch seiner schweren Havanna
hervorstoßend. Dann klingelte er, ließ John
rufen. Er wollte einmal gründlich mit ihm
reden.

Der Diener meldete, daß Mister John aus¬
gefahren sei, mit seinem neuen Rolls Royce

Also wieder war John allein losgefahren,
vielleicht nur deshalb, um das Zusammensein
mit dem Bruder zu vermeiden.

Was war das nur, daß ihre ehemaligeschöne
Gemeinsamkeitso plötzlich gestört war? Was
war es, das mit einem Male so unheimlich
zwischen ihnen stand?

In diesem Augenblick klopfte es an die Tür

John trat ein, plötzlich und unerwartet. Das
ovale Gesicht war frisch gerötet. Es war nicht
mehr hager wie früher, «andern angenehm ge¬
rundet.

Wie hübsch er war, Ver große Junge ! Die
klaren blauen Augen waren umschattet von
dichten, schwarzen Wimpern, und diese waren
es wohl, die dem Gesicht des Jünglings den ver¬
träumten Ausdruckgaben.

„Morning, George! Heute hättest du mit¬
fahren sollen! Bis zu hundertvierzig Kilometer
Hab' ich es gebracht. Die Welt surrte nur so an
einem vorbei — es war wirklich ein Vergnügen!
Und George, schilt nicht! Ich werde sicher einige
Strafmandate bekommenDie Schutzleutehaben
immer mit ihren bösen Gesichtern hinter mir
hergeschaut, mich ausgeschrieben. Einer ist mir
sogar mit dem Motorrad gefolgt. Bis er das
Wettrennen aufgsben und mir den Sieg über¬
lassen mutzte. Aber er wird Geld kosten, der
Sieg !"

George hatte eifrig zugehört: Dann ries er
ans:

„Gott sei Dank, Junge, endlich mal hast du
eine Dummheit gemacht! Ich glaubte schon, du
bist zum Mustersohngeboren. Wie schön es ist,
daß du über deinen Streich so freudestrahlend
sein kannst!"

Er zog John zu sich heran, küßte ihn auf die
Wange. Scheu zog John sich bei diesem Eefühls-
ausbruch des Bruders wieder in sich zusammen,
wich last ängstlich zurück.

„Was ist denn, John ? Gerade hast du noch

freudig ausgesehen, warst ausgelassen wie ein
kleiner Junge. Und jetzt stehst du wieder da wie
ein betrübter Lohgerber, dem seine Felle davon¬
geschwommen sind. Höre einmal, mein Junge!
Da mir gerade dabei sind, muß ich dir sagen,
daß du mir in der letzten Zeit gar nicht mehr
gefällst.

Jetzt rück' einmal heraus mit der Sprache:
Was bedrückt dich? Was macht dich denn so
scheu und so unruhig?"

Betroffen stand John da, sah fast ängstlich
den Bruder an. Ein ungeheurer Druck lagerte
plötzlich auf seinem Herzen. Benahm er sich schon
so, daß es auffallen mußte? Zog sich die Schnur
zusammen, die um seinen Hals lag?

Hundert Pfund Sterling für den, der den
Aufenthalt der Ellinor Grey ausfindig machte,
ging es blitzschnell durch Johns Kopf. Alles
Blut drang ihm zum Herzen und nahm ihm fast
den Atem. Eine plötzliche Schwäche überfiel ihn,
er mutzte sich setzen.

„Was ist dir, John ? Warum bist du plötz¬
lich so blaß geworden? Fehlt dir etwas?"

„Ich weiß es nicht, George . . ."
„Junge , du bist krank. Leg' dich gleich ins

Bett, ich werde den Arzt kommenlassen."
„Nein, George, ich bin nicht krank. Nur . . .

wie soll ich es dir sagen- ich möchte so gern
von hier 'raus . . ."

Fast stöhnend kam es von Johns Lippen;
seine Hände bedeckten sein Gesicht.

„Heraus möchtest du hier? Wie soll ich das
verstehen? Willst du nicht mehr bei mir blei¬
ben? Gefällt es dir nicht mehr?"

„Doch. . . George . . ."
„Nur ?"
„Herrgott, wenn ich dir das alles so sagen

tönnte! Ich ertrage dieses Leben nicht mehr, es
ekelt mich an . . . ich verachte mich selbst . . .
ich muß fort. . ."

Entsetzt lauschte George Viesern Ausbruch des
Bruders . So hatte er den Jungen noch nie ge¬
sehen, nicht einmal damals, auf dem Schiff.
Was quälte ihn denn? Er schien keine Ahnung
davon zu haben, was eigentlich in Johns Her¬
zen vor sich ging.

„John , Hab' Vertrauen zu mir ! Sag ' mir
doch, was dich quält. Ich möchte so gern helfen."
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WWe'WshsvEk TasesdsrLcht.
Was

sagen die Kurgäste von unserem
Schlick?

Frau E. C. über Frauenleiden: „Habe
24 Sitẑ Schlickbädermit zwölf Massagen erhal¬
ten. Nach den Bädern trat Erfolg ein, später
Besserung und Heilung. Mein Leiden bestand
schon jahrelang und ich hatte schon viel ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch genommen. Die Schlkck-
Srtzbäder haben einen großen Erfolg gezeigt."
.... Herr Fritz H., Wilhelmshaven, über voll¬
ständige Heilung von Neuralgie  durch
zwölf Bäder : „Im Herbst 4931 litt ich wochen¬
lang an heftigen Nervenschmerzen(Neuralgie)
und war dienstunfähig. Nach einer achtwöchigen
erfolglosen Behandlung mit Tabletten usw. er¬
hielt ich Schlickbäder. Schon nach dem dritten
Schlickbad wurden Sie Schmerzenwesentlich ge¬
linder. Nach der Verabreichung von zwölf Bä¬
dern Lin ich wieder ganz hergestellt und habe
bis heute auch keinerlei Schmerzen mehr ge.
habt, so daß ich bestimmt annehme, durch diese
einzige Kur für immer geheilt zu sein."

Herr Dr. Hans N., Oberstudienrat, über
Gelenkentzündung: „Seit 1927 leide ich
an Huftgelenkentzündung. Erschlaffender Mus¬
keln des rechten Beines, Nachlassender Eeh-
fähigkeit, ständige Schmerzenin der .Hüfte. Ich
bekam im Herbst 1931 zwölf Bäder (Vollbäder)
mrt Massagen verordnet. Der Erfolg war un¬
verkennbar, wenn bei meinem Leiden (ange¬
borene Hüftgelenkluxation 1896 unblutig ope¬
riert ) ein Erfolg auch nur langsam kommen

aber eine wesentliche Festigung
der Muskeln und bessere Gehfähigkeit nach den
Badern ohne Schmerzen im Gelenk. Das Lei¬
den ist bisher noch nicht wieder aufgetreten. Ich
habe bis 43 Grad gebadet (Vollbäder) habe
aoer weder Herz- noch andere Beschwerden ge¬
habt. Naturgemäß trat eine mehr oder minder
große Müdigkeit ein."

Dag schneide ich aus und schicke es meinen
Freunden im nächsten Brief.

Die „Karlsruhe " «ruf der Weltreise.
Der weitere Reiseplan des Kreuzers „Karls-

ruhe r,t wie folgt sestgelegt worden: Lallao
lLnna Peru ) an 20-, ab 25. Juli ; Valparaiso
tThrle) an 29. Juli , ab 4. August: Corral
(Baldima . Chile) an 6., ab II . August: Maaal-
lanes (Punta Arenas, Chile) an 26., ab "23.
August: Puerto Belgrana (Argentinien) an 27.
August, ab 7. September: Buenos Aires (Ar¬
gentinien) an 9. September, ab 15, September;
San Rosario (Argentinien ) an 16.. ab lg. Sep¬
tember: Montevideo (Uruguay) an 20.. ab 23.
September,- Rio Grande do Sul (Porto
Mlegre. Brasilien) an 24. September, ab 3.
Oktober: Pernambuco (Brasilien) an 16-, ab
13. Oktober: Port of Spain (Trinidad, Brit .)
E 21. Oktober, ab 5. November: Philadelphia
(USA.) an 12-, ab 17. November: Vigo (Spa¬
nien) an 28. November, ab Z. Dezember: Kiel
8- Dezember.

Allgemeiner Verband der Nundfunkhörer.
" ' Me Ortsgruppe Wilhelmsha-nen-Rüstringen
dieses Verbandes hielt ihre Monatsversamm-
TüW ab, welche gut besucht war. Es wurde zu¬
nächst die am Sonntag , dem 24. d- M„ vorm-
11 Uhr, im Adler-Theater stattfindende Film¬
vorführung  abschließend besprochen. Der
Bezirksleiter entwickelte die Programmfolge
und betonte, daß trotz des geringen Eintritts¬
preises^die Vorführung sehr lehrreich und zu¬
friedenstellend fein werde. Weitere noch offene
Punkte fanden restlos ihre Klärung. Anschlie¬
ßend hielt Herr W. Freefe einen Vortrag über
-die Tonfilmanlage Neu-Babelsberg. Seine
Ausführungen über Aufbau und Zustandekom¬
men eines Tonfilmes waren sehr interessant
und wurden von der Versammlung mit großer
Aufmerksamkeit verfolgt. Das weitere An¬
wachsen der Ortsgruppe beweist das große
Interesse an einem engeren Zusammenschluß

Ser Teufel von Lenderscheid".
Zwei Schüler begehen 22 Einbrüche.

Aus Frankfurt a. M. wird berichtet: Das
merkwürdigeDoppelleben zweier Jungen, die
bis vor kurzem Schüler des humanistischen
Gymnasiums in Frankfurt gewesen waren, be¬
schäftigte das Frankfurter Schöffengericht.

Vor einigen Monaten ereignete sich in
Lenderscheid, fünfzig Kilometer von Kassel ent¬
fernt, eine Reihe von aufsehenerregendenBrän¬
den, die alle von der gleichen Hand gelegt
schienen. Lange Zeit bemühte man sich ver¬
geblich, den „Teufel von Lenderscheid", wie der
unbekannte Brandstifter genannt wurde, zu er¬
mitteln. Ein Dutzend Gebäude waren bereits
in Flammen aufge'gangen, als die nach Lender¬
scheid entsandten Kriminalbeamten den 19jäh-
rigen landwirtschaftlichen Eleven Wilhelm I.
als den mutmaßlichen Urheber der Brände fest¬
nahm. Er hatte sich durch fein Verhalten ver¬
dächtig gemacht: insbesondere wurde er einige
Male unmittelbar nach dem Ausbruch des
Feuers an den verschiedenenTatorten gesehen
und schließlichbeim Photographieren einer
Brandstätte überrascht.

Troß des schweren Verdachts konnte die
Untersuchunggegen Wilhelm I ., dessen Name
als der des „Teufels von Lenderscheid" in¬
zwischen in ganz Deutschland Lekanntgeworden
war, keinen Beweis für seine Täterschaft er¬
bringen. Dagegen kamen andere, nicht minder
interessante Dinge an den Tag. Es stellte sich
heraus, daß Wilhelm I - in Gemeinschaftmit
seinen früheren Schulkameraden eine Reihe von
schweren Diebstählen begangen hatte- Er hatte
zusammen mit seinem Helfer, dem 19jährigen
Adolf L-, eine Bande von Schülern und An¬
staltszöglingen um sich geschart, die mehr oder
minder unter dem Einfluß ihrer „Häuptlinge"
standen und sich oft von ihnen mißbrauchen
ließen, ohne die Tragweite ihrer Handlungen
zu begreifen.

Wilhelm und Adolf waren, obwohl sie die
Söhne ehrbarer Eltern sind, vollkommen auf
den schiefen Weg geraten. Die Schule vernach¬
lässigten sie völlig, dagegen schmiedeten sie un¬
ausgesetzt abenteuerliche Pläne . Sie fertigten
sich Nachschlüssel und Dietriche an und plünder¬
ten nun eine Frankfurter Schule nach der
anderen. Aus den Laboratorien und Lehrsälen
stahlen sie Mikroskope, Radioapparate und Bar¬
geld: in einzelnen Anstalten „besuchten" sie
auch die Direktionsräume und nahmen mit, was
ihnen in die Hände fiel. Schließlich verlegten
sie sich auch auf Geschäftseinbrüche. Da Wil.
Helm in der Schule ein hoffnungsloser Fall
war. schickte man ihn als Eleven auf das Gut
in Lenderscheid,

Von Lenderscheidaus blieb Wilhelm mit
seinem Freund in ständiger Verbindung. Sie
hinterließen einander die Post in einem Kaffee¬
haus. Wilhelm kam immer Sonnabends nach
Frankfurt und dann ging die „Arbeit" los.
Der vielversprechende Jüngling erklärte dies
damit, daß „man doch eine vernünftige Be¬
schäftigung haben müsse, wenn man nicht vor
Langeweile verkommenwolle".

Der Polizei fiel im Kaffeehaus ein merk¬
würdiger Brief Wilhelms in die Hände- In
diesem Schreiben heißt es:

„Wir werden bald den Höhepunkt erreicht
haben. In zwei Jahren ist die Hölle los.
Frankfurt soll staunen! Dann muß der Teufel
in sein Revier zurückkehren- Unser nächster
Coup muß zehnmal so groß sein, wie das letzte
Mal . Auf Wiedersehen mit der Pistole in der
Hand!"

Das Gericht verurteilte die beiden jugend¬
lichen Einbrecher, denen 22 schwere Einbruchs-
diMtähle zur Last gelegt worden waren, zu je
eineinhalb Jahren Gefängnis.

aller jadestädtischenHörer, die nunmehr den
Wunsch haben, durch geschlossenes Vorgehen
der weiteren Verschlechterung des Rundfunk¬
programmes entgegenzutreten und Abhilfe zu
schaffen. Ein dementsprechender Antrag der
Versammlung, durch eiuen Protest bei der
Reichsrundfunkgesellschaftauf Besserung des
Programms hinzuwivken, wurde zur endgülti¬
gen Erledigung bis zur Vollversammlung im
Mai zurückgestellt.

vonSbiSSUHr
Nicht bis 6 Uhr, wie bei der Präsidenten¬
wahl. Beachtet den früheren Schluß der
Wahl, damit keine Stimme verlorengeht!

Versammlung der Niedersachjen.
Der Heimatverein der Hannoveraner und

Vraunschweigerhielt seine Monatsversammlung
ab. Das nächste Stiftungsfest findet wieder im
„Beamtenheim" statt. Anläßlich des 106. Ge¬
burtstages von Wilhelm Busch findet am
18. Mai ein Vortrag statt. Freunde und Gön¬
ner des Vereins sind zu diesem Abend herzlichst
eingeladen. Wegen wichtiger Beschlüsse werden
die Mitglieder gebeteii, zur nächsten Versamm¬
lung vollzählig zu erscheinen. Nach Schluß der
Tagesordnung blieben die Mitglieder noch lange
gemütlichbeisammen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff„Perle ", Kapitän Büschen, mit einer La¬
dung Muschelschalen von der Harle. Ausgelau¬
fen ist gestern nachmittag Werstschlepper
„Geeste" mit Scheibennach Borkum. Seezeichen-
fahrzeug „Schillig" ist heute vormittag zur Ver¬
sorgung der Leuchttürme mit Verbrauchsstoffen
in See gegangen. Dampftonnenlegcr „Mellum"
hat seine Kessellreinigung beendet.

SvorMchZ VosWau.
Die Germanen im Punkt kampf-

Training.  Um feinen Fußballmannschaften
Gelegenheitzu geben, sich für die schweren bevor¬
stehendenPunktkämpfe einzuspielen, hat sich der
Spielausschuß der Germanen entschlossen, am
morgigen Sonnabend ein Spiel zwischenden
beiden ersten Mannschaften der Abteilung statt¬
finden zu lassen. In stärkster Aufstellung wird
die H-Klafsen-Vertretung der 2. Garnitur gcgen-
üüertreten und diese zur Entfaltung der ganzen
Spielstürke zwingen. Für die 2. Mannschaftbe¬
deutet dieses Spiel eine gute Kraftprobe für
die kommendenSpiele. Die Aufstellung der
2. Garnitur , welche durch neue Spieler eine
wesentliche Verstärkung erfahren hat, wird sich
hoffentlich bewähren. Den standesgemäßen
Sieg, welchen die erste Mannschaft erringen
muß, um ihre Klasse zu beweisen, wird die
2. Mannschaft ihr nicht so leicht werden lassen.
Der Anstoß zu diesem beachtlichenSpiel erfolgt
um 18 Uhr.

Fußballspiele in Heppens.  Sonn¬
tag vormittag werden auf dem Heppens-Platz
folgende Fußballspiele ausgctragen : 9.80 Uhr:
Heppens Schüler gegen Germania Schüler;
10.30 Uhr: Heppens Jgd . gegen Germania Jgs.

Sport an der Genossenschafts¬
straße.  Morgen , Sonnabend, 18.80 Uhr, tref¬

fen sich alle Jugendlichen der Freien Turn«,
schaff Rüstringen zum Trainings -HandballlM
aus Sein Sportplatz an der EenossenschaftsstMe
— Am Sonntag wird sich wieder eine Reihe
Handballspielen auf dem Rüstringer Sportpstd
abwickeln. Um 9.30 Uhr wird Schaar 2 gege«
Rüstringen 2 8 zum fälligen Börfen-Handbiii,
spiel antreten. Rüstringen mutz alles dar^
setzen, um die Scharte von letztens wieder aus¬
zuwetzen. Anschließendwerden alle Faustfflb
spieler (Herren) sich zur Austragung verschh.
dener Spiele zujammenfinden. Ferner find«
uni 10.30 Uhr ein Trommelballspiel zwtjch«
Rüstringen und Neuengroden statt. Am Nach¬
mittag werden die Hauptspiele steigen: Z«,
Reigen wird Schaar 1 Jgd . gegen Rüstringe ,11
Jgd . um 14 Uhr eröffnen. Schaar mit sein«
jungen Mannschaft wird, nach dem letzten Spul
gerechnet, einen gleichwertigenGegner abgebe».
Sodann werden sich Schaar 1 und Rüstringeni
(Herren) dem Unparteiischen stellen. Da dj,
Schaarer Mannschaft sich im Ausstieg befind,!
und auch gute Spielkräfte in sich birgt , wird ei»
interessantes Spiel zu erwarten sein.

Schaar 1 gegen Heppens  1.
kommendenSonntag gelangt dieses Fußbell,
Punktspiel auf dem Schaarer Sportplätze M
Austrag. Schaar wird mit einem neuen Tei,
wart antreten. Zeigt das Verteidigerpaar dir
glänzenden Leistungen wie gegen Rüstringe»
und erfüllt der Torwart die auf ihn gesetzt!
Hoffnung, so wird der Heppenser Sturm hm
ein äußerst starkes Bollwerk vorfinden. Brin¬
gen dann die Läuferreihe und der Sturm de»
nötigen Eifer aus, so werden die Heppenser ff
schon ordentlich anstrengen müssen, um de,
Sieg zu erringen. Beginn des Spieles 3 llff
Um 1.30 Uhr beginnt ein Freundichaftsspul
Schaar 2 gegen Germania 3. Schaar wird piü
einigen neuen Spielern antreten, wodurch m«
eine wesentliche Verstärkung der Mamischch
erhofft.

Handballfport in Rüster,iel . Sl«
Sonntag finden auf dem Sportplatz in Rüsffrfi-l
zwei interessante Spiele statt. Um 9.30 Ah:
treffen sich Rüstersiel 1 und Marrsnstel 2. Dc>
nach treffen sich Neuengroden 1 und Marlen¬
siel 1 Mariensiel verfügt über eine spielsttck
Mannschaft Neuengroden muß voll aus sq
herausgehen, wenn keine Niederlage kommen sck

Handballspiele auf dem Ger¬
mania - Sportplatz.  SS Eermanen-HM-
baller werden am Sonntag auf den Plan trete»
Den Reigen eröffnen um 10 Uhr Germania!
und Wilhelmshaven 2. Das letzte Spiel berde-
Mannschaffenendete unentschieden. Um 11 Ahr
betreten die Schülermannschaftenvon German»
und Jade den Platz. Nach Ostern haben da
Schülermannschafteneine Umstellung vorgeno»-
men, daher ist der Ausgang ungewiß. 13«
Uhr treffen sich die JugendmannschaftenM
Germania und Wilhelmshaven. Die Germane»
werden einen schweren Stand haben gegenW
guteingespielte Wilhelmshavener Mann!v >n
Nach dem Jugendspiel stellen sich um 14-30 W
Germania 2 und Wilhelmshaven 1 dem Un¬
parteiischen. Germania wird versuchen, die
letzte Niederlage gegen Wilhelmshaven.,WM
wettzumachen. Ein interessantes Spiel steht be¬
vor. Als Abschluß um 15.30 Uhr stehen sich.«
Bezirksmeister Germania 1 und Heppens>
gegenüber. Germania wird seinen Titel M-
teidigen und ein gutes Spiel zeigen. Die fuW
Heppenser Mannschaft wird sich anstrengeni'M-
sen, um eine nicht zu hohe Niederlage ein¬
stecken zu müssen.

Handball auf dem Heppens«
Sportplatz.  Am morgigen Sönimbei»
stehen sich die beiden Jugendmannschaften
Jade und Heppens gegenüber. Ein interessan¬
ter Sport wird geboten werden.

FadsWLMÄe VeearMMurrM
Eiserne Front , Heute abend, 6.30 Uhr, Werft-

marsch ab Bismarckplatz, um 8 Uhr : Hölte:-

Liebkvoll beugte sich George zu John nieder,
legte seine Arme um die Schultern des Bruders,

John fing an, haltlos zu weinen, krampfhaft
und unaufhaltsam ; es durchschüttelte seinen
ganzen Körper. Ratlos stand George da. Dieses
Weinen — es griff ihm an die Seele.

Schon einmal hatte er dergleichen erlebt
Damals , als man seiner Mutter die Nachricht
uberbracht hatte von der Grubenkatastrophe. So
hatte auch sie damals geweint.

Aber, das da, das war doch keine Frau , das
war doch ein Mann . Was konnte nur mit John
!os sein?
. Plötzlich richtete sich John auf. Besinnend
strich er sich über die Stirn , sah scheu zu George
duf, murmelte, indem er sich hastig das Gesicht
abwischte:

„Verzeih', George, daß ich mich so gehen ließ.
Aber es kam so plötzlich über mich . . ."

Und dann kam es leidenschaftlich von seinen
Lippen:

„George, ich bitte dich, laß mich gehen!"
George Frank war tief erblaßt. '
„Was, John , du willst von mir fort?"
„Ja , George! Ich ersticke hier in Neuyork.

Das ganze Leben und Treiben beängstigt mich.
Die Menschen um mich herum machen mich
nervös . . ."

„Sag ', Kerlchen, hast du Heimweh nach Eng¬
land ?"

„Heimweh? Nein ! Ich habe ja nie eine Hei¬
mat gehabt. Aber ich möchte fort von hier. Fort,
in ein anderes Land. Weit fort. Mein Blut ist
jo unruhig hier, George; irgendeine geheime
Macht treibt mich hinaus. Ich glaube, ich habe
iffne Zugvogelnatur ; ich werde wohl nirgends
Ruhe finden."

„Mein armer Lohn! Das weite Amerika
wird dir zu eng. Aber es sei, wenn du es willst.
Wir werden reisen. Wohin du willst, damit du
nur gesund wirst, Junge ."
, Mit aufgerissenen Augen starrte John den
Bruder an. "Mühsam fragte er:

„Du willst mitkommen, George? Wirklich?
Oh, das ist gut, mit dir zu reisen. Aber wir
wollen bald fort — nicht wahr ?"
. „Gewiß, John , sobald ich meine Angelegen¬
heiten hier geregelt habe. Aber das wird nickt

so lange dauern. Ich werde inzwischen eine
schöne Reiseroute zusammenstellcn."

In diesem Augenblick klopfte der Diener und
brachte zwei Visitenkarten.

George las : Chief Constable Hugh Bruce.
Die andere: Lord Grailing.

Eine freudige Ueberraschunglief über Geor¬
ges Gesicht.

„Führen Sie bitte die beiden Herren gleich
hierher."

Dann wandte er sich zu John.
„Hoher Besuch, Johnny . Hugh Bruce, der

Herr Polizeipräsident. Ob er wohl gleich einen
Verhaftungsbefehl für dich in der Tasche hat ?"

Erschreckt sahen zwei große Augen auf den
Sprechenden. Ehe John indes etwas antworten
konnte, öffnete sich die Tür , und mit fröhlichen
Vegrützungswortenbetraten zwei Männer den
Raum. Den einen davon kannte John ; es war
Georges Freund, der mehrere Monate eine
Auslandsreise gemachthatte, den zweiten hatte
er noch nie gesehen.

„Mein lieber Hugh, schon zurück von seinem
Urlaub? Ich heiße dich herzlich willkommen."

„2a, George, gesund und munter wieder ge¬
landet Und ich habe meinen Schwager mit¬
gebracht, Edward Grailing , ein Londoner
Staatsanwalt , der Schrecken der englischen Ver¬
brecher. Sonst aber ein harmloser und erfreu¬
licher Zeitgenosse."

George begrüßte Lord Grailing und lud
ihn ein, ebensooft sein Gast zu sein wie Hugh
Bruce.

„Ich danke Ihnen vielmals, Mister Frank.
Ich habe durch Hugh schon so viel von Ihnen
gehört und freue mick, Sie kennenzulernen."

Bruce hatte inzwischenJohn begrüßt, und
George stellte jetzt dem Fremden den Jüngeren
Bruder vor.

„Aber John ", sagte jetzt Mister Bruce, „fein
haben Sie sich herausgemacht in dem halben
Jahr , da ich Sie nicht gesehen habe. Nichts er¬
innert mehr an das schmächtige Kerlchen, das
mit George von der Ozeanfahrt kam. Lassen
Sie sich mal anschauen. Na, Sie brauchen deshalb
nicht rot zu werden wie ein junges Mädchen,
John."

Er wandte sich zu feinem Schwager.

„Schau' her, Edward, das da ist der muster¬
hafteste junge Mann, der mir je vorgekommsn
ist — ein Beispiel an Tugend und Harmlosig¬
keit."

„Na, na, Hugh", sagte George, „gar so
tugendhaft ist er gar nicht. Gerade erst hat er
mir gebeichtet, daß die Polizei hinter ihm her
ist wegen seiner Schnellsahrerei, und ich Hab'
ihn schön gefragt, ob du nicht einen Verhaftungs¬
befehl für ihn in der Tasche hast."

„So stehen die Sachen — unter die Ver¬
brecher ist John gegangen? Ja , da werden wir
ihm wohl eine Harke Strafe zudiktieren müssen,
damit er die Autoraserei in Zukunft sein läßt.
Sechs Monate Zuchthaus, Edward — nicht
wahr, das wird die richtige Strafe sein?"

Alle lachten, sogar John mußte mitlachen,
so schwer es ihm auch fiel ; er hätte sich sonst
verraten. Und es war ihm gar nicht zum Lachen
zumute, so zwischen diesen beiden Männern, die
natürlich keine Ahnung haben tonnten, wer da
mitten zwischen ihnen saß.

„Nur ein bißchen zu blaß ist der Junge,
George", sagte jetzt Bruce. „Ich glaube, er "ist
ein zu großer Träumer, müßte mehr unter Män¬
ner kommen. Ich sollte ihn ein Jahr in meine
Hand bekommen, da würde erst ein richtiger
Kerl aus ihm werden."

„Laß ihn nur, Hugh, John ist schon richtig.
Ich möchte gar keinen so wüsten Gesellen haben.
Die Hauptsacheist, er taugt zu dem, wofür ich
ihn brauche. Und ich glaube, er wird es einmal
ganz gut verstehen, meine Geschäfteweiterzu-
führen, wenn ich nicht mehr da bin. Ich habe
ihn schon etwas eingearbeitet, und er stellt sich
außerordentlich gut an. Jetzt aber soll er ruhig
weiter seine Jugend genießen, die Sorgen wer¬
den noch früh genug für ihn kommen. 2m übri¬
gen, Hugh, wie ist es heute abend, werden wir
zusammen sein?"

„Ja , George, ich habe noch Urlaub bis über¬
morgen früh, bin heute also noch ein freier
Mann. Ich denke, wir werden den heutigen
Abend zusammenverbringen. Am liebsten wäre
es mir. wir blieben allein bei dir. Ich möchte
ein wenig ausipannen von den gesellschaftlichen
Pflichten'; habe in London genug davon genos¬
sen. Meine Frau ist natürlich noch drüben geblie¬

ben, bei einer Tante . Du kennst ja Gerty; s»
kann nie genug bekommen, sie muß alles bis i«
Neige auskosten.

Na, ich sage dir, George, hier ist das sch«
schlimm mit all den gesellschaftlichen Vergn»'
gungen. Aber wir sind Waisenkinder gegen die
Londoner. Die englische Hauptstadt hat sich übel-
Haupt enorm entwickelt. , ,

Was den Verkehr und das Leben in «
Stadt anlangt , könnte man oft meinen, man
in Neuyork. Und auch die VerbrecherwirtWN
hat große Ähnlichkeit mit der unseren.
drüben wimmelt es von Mördern und Dieb«
Nur, es kommt mir fast vor, als ob Scotlan-
Pard noch tüchtigere Beamte habe als wir h»,
in Neuyork. Ich Hab' mich immer wieder gs
wundert, wie fix die Beamten in London arbei¬
ten."

Edward Grailing fiel ein:
„Alles in allem hast du recht, Hugh! IM,

Leute arbeiten recht gut. Aber dazwischen koinft
es auch immer wieder vor, daß irgendein W
ganz verzweifelt aussieht, daß man gar "eu
Fortschritte macht, daß man vor verschlamm,
Türen steht. Du weißt ja selbst, woran ichdem"
An diesen scheußlichen Mord an Lady AMM

„Ja , ich weiß, Edward, diese Sache machtr
viel zu schaffen. Du mußt nämlich wissen,
orge, daß Edward seinen Urlaub dazu benM
will, in Amerika kriminalistischenFragen nae»
zugehen. Er hat es sich in den Kopf gesetzt, ei
Mörderin aufzufinden, die er in Amerikam
borgen wähnt. Die schöne Ellinor Grey wm
entdecken, die Lady Wilson in London n»
gebracht hat." ,,,

John Frank-Murray war alles Blut A
Herzen geschossen, als Lady Wilsons Na>n -
zum ersten Male gefallen war. Es war E-
die drei Herren mit sich und mit ihren OE -,
lungen beschäftigt waren und nicht auf denI
gen Menschen geachtet hatten ; seine ErrE.
hätte ihnen sonst zweifellos anffallen MME,

John biß die Zähne zusammen,
regung Herr zu werden. Jetzt galt es,
zu bewahren. Kein Mensch durfte ihm im ger>-
stcn seine Erregung anmerken.

(Fortsetzungfolgt l

>
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Vtmkichwin- ler in Amerika.
Erlaubte " Devisengeschäfte . — Der dagebliebene Defraudant . — Ein griechischer Kaffeehandel.

' UeLerschüssen decken. Ich bin mit einer halben
Million zufrieden. Geben Sie mir die Garantie,
daß Sie mich nicht verfolgen werden, und ich

Ein sensationellerBankschwindel wurde kürz¬
lich in Amerika verübt. Der Direktor einer
Bank in Colorado, die zahlungsunsähig war,
brachte es fertig, Neuyorker Banken um eine
halbe Million Dollar zu beschwindeln, indem er
diese Summe seiner bankrotten Bank mittels
gefälschter Telegramme, angeblich von anderen
Banken, überweisen ließ. Allerdings gab er
edle Beweggründean ; er wollte auf diese Weise
die ihm anvertrauten Spargelder kleiner Leut«
auf Kosten Neuyorker Großbanken retten, da
diese den Verlust eher tragen könnten.

Dieser Fall reiht sich einer Anzahl anderer
fein ausgeklügelter Bankschwindeleienan, die
die Phantasie eines gewiegten Kriminalroman¬
schreibers in den Schatten stellen.

Der Beamte einer großen Neuyorker Bank
der die ausländischenEeldsorten handelte, hatte
im Büro eines Geldwechslers einen Freund.
Wenige Minuten vor Schluß der Bank ries der
ungetreue Beamte seinen Freund an und kaufte
entweder Frank oder Pfund Sterling . Wenn
der Beamte ausländisches Geld kaufte, brauchte
er nur einen Schein auszufüllen, auf dem der
Betrag vermerkt war, der Name des Wechslers
und die bezahlte Rate. Anstatt nun den Schein
in den Geschäftsgangzu geben, legte der Be¬
amte ihn bis zum nächsten Morgen in eine
Schublade. Sobald die Geschäftsstunden began¬
nen, ries er seinen Freund beim Geldwechsler
abermalsan, um sich zu erkundigen, zu welchem
Preise das gekaufte Geld jetzt gehandelt wurde.
War der Kurs höher, als er gekauft hatte, so
erklärte er den Auftrag als für eigene Rechnung
und gab Order, das Geld zu verkaufen. War
der Preis der gleiche oder gar gefallen, so hatte
er für die Bank gekauft, und er gab den Schein
in den Geschäftsgang. Erklärte er den Kauf
für persönliche Rechnug, so vernichteteer natür¬
lich den Schein, und es existierte kein Beleg für
die Transaktion. Auf diese Weise heimste der
Beamte eine Viertelmillion Dollars ein, bevor
er gefaßt wurde. Doch die Entlassung war
alles, was ihm geschah, denn er hatte nichts be¬
gangen, wofür man ihn hätte belangen können.

Zn einem anderen Falle entwendete ein
Kassierer eine Million Dollar in Sicherheiten.
Eine Revisiondes Eeldschranks ergab den Fehl¬
betrag, und in aller Eile wurden die Direktoren
zusammengerufen. Es handelte sich um keine
Großbank, und eine Million Verlust bedeutete
den Ruin. Man ließ den Kassierer kommen,
der noch immer an seinem Pult stand und kei¬
nen Fluchtversuch unternommen hatte, obgleich
er wußte, daß die Revision im Gange war.

In aller Seelenruhe trat er ins Direktions¬
büro. und ließ die bestürztenHerren nicht ein¬
mal zu Worte kommen, sondern brachte den
Stein selbst ins Rollen. „Ich weiß, was Sie
von mir wollen", erklärte er. „Der Einlage¬
abteilungfehlen eine Million Sicherheiten. Ich
habe die Million, und zwar an einer Stelle, wo
Sie sie nie finden. So ist die Sachlage. Sie
stehen vor der Tatsache, daß die Bank infolge
des Verlusteseiner Million schließen muß. Mir
stehen einige Jahre Gefängnis in Aussicht. Ich
bin bereit, ins Zuchthaus zu gehen, denn wenn
ich herauskomme, habe ich noch immer die Mil¬
lion. SchließenSie die Bank, so verliert jeder
von ihnen seinen guten Ruf, und außerdem
müssen Sie mit Ihrem eigenen Gelds den Scha¬
den decken. Ich Lin keineswegs erpicht darauf,
ms Gefängnis zu gehen, obgleich ich dazu bereit
bin, Ich schlage Ihnen nun einen Handel vor.
svine halbe Million wird es Ihnen ermöglichen,
die Bank weiter zu führen. Mit der Zeit kön¬
nen Sie die halbe Million Verlust aus den

gebe Ihnen eine halbe Million zurück, und
zwar irgendwo jenseits der Landesgrenzen.
Gehen Sie aus meinen Vorschlagnicht ein, so
nimmt die Sache ihren Laus, und Sie alle stehen
vor dem Ruin. Können Sie sich für meinen
Vorschlagerwärmen?"

Was blieb den Herrschaftenanderes zu tun
übrig? Die Direktoren sagten ja, retteren die
Bank und sich selbst, und der Kassierer lebt
wahrscheinlichnoch heute von feiner halben
Million.

In diesen Fällen waren die SchwindlerBank¬
beamte. Ein berühmter Schwindel wurde von
einem Nichtfachmannins Werk gesetzt Es war
kurz nach dem Kriege, als alles teuer war und
ein allgemeines Durcheinander herrschte. Ein
Grieche, der einige Jahre in Neuyork gelebt
hatte, ging zurück in feine Heimat. Er reiste
als wohlhabender Kaufmann. In Griechen¬
land besuchte er eine Anzahl Kaffee-Importeure
und erzählte ihnen, daß er Verträge auf große
Mengen Kaffee zu ungefähr dem halben Markt¬
preise abgeschlossen habe. Natürlich waren die
griechischen Kaufleute sehr interessiert. Sie
machten größere Abschlüsse, und um dem Ver¬
käufer Sicherheiten zu geben, besorgren sie sich

Kreditbriefe, zahlbar in Neuyork durch Neu¬
yorker Banken, gegen Vorzeigung der Verlade¬
papiere. Der Griechekehrte nach Neuyork zu¬
rück und kaufte einige Sack Kaffee zum Markt¬
preise. Das war sein ganzer Lagervorrat.

Nun verschickte er zwei oder drei Sack an
seine Käufer in Griechenland und erhielt die
Frachtbriefe, die er auf zwei- oder dreitausend
Sack umfälschte, indem er einfach Nullen an-
hängte und das Gewicht umänderte.

Mit diesen verbesserten Dokumenten begab
er sich zur Versicherungsgesellschaftund ver¬
sicherte das erhöhte Quantum. Mit diesen Ver¬
sandpapierenging er auf die Bank und hob das
Geld auf den Kreditbrief ab. Die Richtigkeit
der ganzen Sache stand nicht in Frage, bis der
Kaffee in Griechenland anlangte, und das
dauert bei einem langsamen Frachtdampfer
wenigstens zwei Wochen. In dieser Zeit hatte
der Grieche einige hunderttausend Dollars ein¬
kassiert und war erneut nach Griechenland ab¬
gereist.

Die Banken schickten ihm einen Detektiv nach.
Dieser spürte den Griechen aus und freundete
sich mit ihm an. Er ging mit ihm aus, und sie
vergnügten sich gemeinsam. Und nach und nach
bekam er die Geschichteheraus Der Grieche
empfand das Bedürfnis, es jemand zu erzählen.
Der Detektiv bewunderte seine Schlauheit, da
er das Ding in einer Weise gedreht, daß ihm
das Gesetz nichts anhaben könnte. Schließlich
überredete er ihn zu einer abermaligen Reise
nach Amerika. Natürlich wurde er bei der
Landung in Neuyork sofort verhaftet.

Hermann Hesse,  Neuyork.

Weltrekord im Heiratsschwindel.

Die Gendarmerie verhaftete in Eöding in
Oesterreicheinen 52jährigen Mann, den man
mit Recht als König der Heiratsschwindlerbe¬
zeichnen könnte. Es handelt sich um den be¬
schäftigungslosen VersicherungsagentenEmanuel
Tuma, der Len Heiratsschwindel in größtem
Maßstabe betrieben hat. Tuma überschwemmte
die ganze Tschechoslowakei mit Inseraten , ln
denen er ein „liebendes Herz" oder „sonniges
Gemüt" suchte. Die Bräute, die über diese be¬
neidenswertenEigenschaften verfügten, erhielten
von ihm auch prompt einen Heiratsantrag und
die Mitteilung, daß er Ingenieur , Fabrikdirek¬
tor, hoher Staatsbeamter und so weiter sei.

280 betrogene Bräute.
BesonderesInteresse bekundete Tuma für reiche
Witwen.

Die heiratslustigen Frauen erhielten dann
den Besuch ihres Zukünftigen, der ihnen nicht
genug von seiner Sehnsucht nach dem stillen Fa¬
milienglückerzählen konnte. Dann schlug er
vor, gemeinsam ein Geschäftzu kaufen oder
neues Kapital in sein angeblich blühendes Un¬
ternehmen hineinzustecken. Die Bräute gaben
viel und gern. Auf einer „Geschäftstour", bei
der er ein halbes Dutzend Bräute der Reihe nach
besuchte, ereilte ihn das Verhängnis. Bei sei¬
ner Verhaftung fand man bei ihm ein „Ge¬
schäftsbuch", in dem die Namen und Adressen
von 280 geprellten Bräuten verzeichnet waren.

9er Mann mit den 190 Verusen.
Das Leben Rudinosss.

Die Welt vergißt sehr schnell, und deshalb
wird sich auch außer einigen Fachleuten kaum
noch jemand daran erinnern, wer Willi Mor¬
genstern gewesen ist. Besonders da er sich gar
nicht Morgenstern, sondern Rudinofs nannte!
Aber auch dieser Name ist nicht mehr geläufig,
und die meisten Leser dürsten sich kaum noch
etwas unter ihm vorstellenkönnen. Dabei war
dieser Willi Rudinofs einmal eine europäisch!>
Berühmtheit. Er war ein Alleskönner. Was
er machte, was er anfing, das konnte er, und
er hat wohl ein Dutzend Berufe gehabt, ehe er
starb. Mit 64 Jahren hat man ihn vor einiger
Zeit in Wien begraben, wohin er sich mit dem
Rest seines Geldes zurückgezogen hatte.

Rudinoff stammte aus Angermunde und ab¬
solvierte das Gymnasium bereits in Quarta.

Vom Negerclown zum Lohengrin. — Schnellmaler und Tier¬
stimmenimitator.

Da hatten Leide Teile, die Lehrer und die Schü¬
ler, von ihm genug, denn er war damals schon
ein gefürchteterKarikaturengeichner! Und wen
er sich in Quarta als Modell genommen hat,
kann man sich vorstellen. Er flog also von der
Schule und trat als Lehrling in ein Konfek¬
tionsgeschäftein, statierte aber gleichzeitiggra¬
tis an der Oper, weil er zur Bühne wollte.
Zwischendurch zeichnete er und besuchte die
Kunstschule. So konnte es nicht ausbleiben,
daß er bald beim Zirkus landete, wo er einer
der gesuchtesten Schnellmaler wurde. Aber in
der Schweiz lernte er 1887 einen gewissen Frank
Wedekind kennen, der ihn mit nach München
nahm. Dort unter den vielen Künstlern bekam
er wieder große Anwandlungen und wollte
Maler werden, richtiger Maler, wie z. B. Len-
bach, der übrigens sehr viel von ihm und sei¬

nem Talent hielt und ihm riet, die Akademie
zu besuchen.

Um das Geld hierfür zusammenzubringen,
gastierte Rudinoff allabendlich in einem Mün¬
chener Tingeltangel als — Negerclown! Er
strich sich schwarz an und machte allerlei Hokus¬
pokus und war schon auf dem Wege, Zauber¬
künstler zu werden, als ihn plötzlich das Wan¬
derfieber packte. Auf der Walze sang er zur
Laute und rezitierte, machte auch hin und wie¬
der Karikaturen und porträtierte , was ihm vor
den Pinsel kam. Langsam wurde er so reif für
eine erstklassige Varieteenummer, und die wurde
er auch. Im Jahre 1893 tauchte Willi Rudi¬
noff plötzlich in einem der größten Pariser
Varietees auf, und zwar als Schnellmaler auf
rauchgeschwärzten Emailleplatten. Zwischendurch
machte er Schattenbilderund imitierte sämtliche
Tierstimmen. Seine Szene „Herr und Frau
Nachtigall" war weltberühmt, und Rudinoff be¬
kam horrende Gagen. Wenn man bedenkt, daß
er damals bereits 15VV9 Mark monatlich er¬
hielt, dann wird man sich vorstellenkönnen, daß
er wirklich Weltklasse geworden war.

Aber jetzt erst wußte er, daß er eigentlich
ein zweiter Raffael hatte werden wollen, und
so fing er an zu malen und das Varietee zu ver¬
nachlässigen, stellte in London im Empire-Palast
seine Gemälde aus und bekam unerhörte Kri¬
tiken. Der Mann konnte eben alles, er war
ein rechtes Universalgenie. Als er kein Geld
mehr hatte, bot er den Varietees eine neue
Nummer an, wurde in Berlin engagiert, und
zwar als Zauberkünstler. Niemand hat wie er
mit einer derartigen Geschicklichkeit Leuten
Geldstücke aus der Nase gezogen wie er. Sogar
Max Halbe, der das nicht glauben wollte, be¬
suchte eine Vorstellungund ließ sich zwei Zwan-
zrgmarkstücke aus den Ohren holen.

Wer geglaubt hätte, daß sich Rudinoff, der
ja nicht mehr der Jüngste war, zur Ruhe setzen
werde, der hatte sich geirrt , denn als er in Mai¬
land ein Engagementabsolvierte, entdeckte plötz¬
lich jemand seine Stimme! Rudinoff ließ sich
sofort für vieles Geld ausbilden und wurde —
man soll es nicht für möglich halten — ein un¬
erhörter Tenor, ja ein sogenannter weißer
Heldentenor. Die Oper in Heidelberggewann
ihn für ein Gastspiel, und dort hat er den
Lohengrin und den Tannhäuser gesungen. Mit
beispiellosemErfolg.

Als der Krieg ausbrach, war Rudinoff aber
wieder am Varietee und verschwand dann nach
Südamerika, wo er mehrere Jahre blieb. End¬
lich, im Jahre 1925, als es kein Land der Weit
mehr gab, in dem er nicht als irgendwer aus¬
getreten war und unerhörten Beifall geerntet
hatte, setzte er sich in Wien zur Ruhe.

Die Steinmasse der Cheopspyramide.
Was für eine gewaltige, für das- alte

Aegypten geradezu wunderbare Spitzenleistung
der Baukunst der Koloß der Cheopspyramide
darstellt, kann man erst recht verstehen, wenn
man sich durch einige Vergleicheeine besonders
klare Vorstellung von Inhalt und Masse dieses
Bauwerkes macht. Die Pyramide ist 146 Me¬
ter hoch, also nur zehn Meter niedriger als die
Turmspitzendes Kölner Doms. Jede Seite der
Grundfläche mißt 227 Meter. Die ganze Pyra¬
mide besteht aus 2 390 090 Steinen. Jeder
Stein hat einen Inhalt von mehr als einem
Kubikmeter. Man hat errechnet, daß eine aus
den Steinen der Cheopspyramide hergestellte
Mauer von ein Meter Breite und zwei Meter
Höhe von Hamburg bis nach Genua reichen
würde. Die Mauer hätte damit eine Länge
von 1200 Kilometer.

Stuten der Woche.

Nationale Solidarität.
Adolf Hitler bemüht sich seine unlängst

Î cknuen Worte von Lauenburg, die besac
°atz dw Nationalsozialisten den heutigen S
gegenüberdem Ausland nicht verteidigen i

hiinoegzuleugnen, die eine Bestätigung
Vorwurfs des Vaterlandsverrats
Es stehen fedoch immer neue K

Hakenkreuzlagerauf, die q>
t-n ^ NSDAP , zeugen. Aus ihren 2

hervor, was von der nationalen
Nationalsozialisten zu halten

enkreuzgeneralRitter von Epp,
buro-^ E -r'^ ^ Vorschlagslisteder Z
Katrin ? *echdentschaftskandidaten gesetztH
sammlnn!,"^ Münchener Hakenkreuz

am

nicht gefragt, wir mußten marschieren, uns
blieb gar nichts anderes übrig, wir waren be¬
fohlen!"

Der General Ritter von Epp hat eine eigen¬
artige Auffassung von der „deutschen Schick¬
schalsverbundenheit" offenbart, von der die
Nationalsozialisten in großen Tönen reden.
Seine nationale Gesinnung kann beinahe mit
der nationalen Gesinnung der Separatisten
konkurrieren!

Adolf Hitler, dem der Bürgerkrieg und der
Putsch gegen die deutsche Regierung näher
liegt als die Verteidigung der deutschen Gren¬
zen, und sein General Ritter von Epp, der
einen Dolchstoß in den Rücken derer führt, die
gegen die These von der AlleinschuldDeutsch¬
lands am Kriege kämpfen— sie sind einander
würdig!

Das heißt beim Hakenkreuz„nationale Ge¬
sinnung"! ^

Es ist etwas kaputt gegangen!
Jvar Kreuger hat einen Rekord aufgestellt:

er ist der größte Betrüger und Fälscher, den der
Kapitalismus bisher hervorgebracht hat.
Blond, blauäugig, ein echter germanischerTyp
— wer hätte das gedacht? Er stammt nicht
aus Ostgalizien, sein Stammbaum ist nicht an-
gezweifelt — und trotzdem Schieber en gros!
Wo bleibt das Geî rei der antisemitischen
Presse über diesen Finanzfürsten, einen der
größten, die die „Zinsknechtschaft" aufrecht¬
erhalten?

Mit seiner Entlarvung und seinem Tode
wankt etwas mehr als die plumpe Agitation
des Rechtsradikalismus gegen^ den ..Juden¬
kapitalismus" und die „jüdischeZinsknecht¬
schaft". Es wankt die moralischeBasis des
kapitalistischenSystems überhaupt, und die
ethische Verurteilung des Kapitalismus erhält
stärksten Antrieb!

Wie reagiert die ausgesprochenkapitalisti¬
sche Presse auf die Entlarvung Kreugers,
nachdem die erste Sensation vorüber ist? Sie
antwortet mit einer beflissenenund wütenden
Verteidigung des Kapitalismus : der Kapitalis¬
mus als System ist gut — nur die Kapitalisten

sind schlecht! So kann man es beispielsweise
in der „Frankfurter Zeitung" lesen. Wenn
aber die Kapitalisten schlecht sind, wie kann der
Kapitalismus gut sein?

Warum aber diese wütende, ausfällige Ver¬
teidigung, diese Geflissenheit, was ist hier
kaputt gegangen? Nichts anderes als das
gute Gewissender Verteidiger des Kapitalis¬
mus! Nachdemdie Säule Jvar Kreuger ge¬
brochen ist, wankt das Weltbild der Anhänger
des Kapitalismus , und sie müssen sich selber
Mut zusprechen! ^

Das Geschäft mit dem Totschlag.
Ein findiger Metallwarenfabrikant in

Gera, der die Zeichen der Zeit verstanden hat.
inseriert: „Ein Artikel, der jetzt geht! Ver¬
treter auf eigene Rechnung für Stahlschädel¬
schutz gesucht. D. R. G. M. Riefenumsatzbei
Parteien . Riefenverdienst. Muster 1,35 RM."

Ob der Mann nach der Auflösung der SA.
pleite macht? Wenn aber das saubere Ge¬
schäft. die Spekulation mit Mord und Totschlag,
nach dem Einschreiten des Staates gegen die
SA. nicht mehr geht, dann wird er sicher
sagen: Die Sozialdemokratie ist an allem
schuld! Auch daran, daß jene Industrie nicht
mehr floriert, die sich mit der Herstellung von
Vürgerkriegswaffen beschäftigt. Diesen Vor¬
wurf wollen wir dann gerne tragen, wenn es
durch unser Wirken gelungen sein wird, den
biirgerkriegsähnlichenZuständen in Deutsch¬
land ein Ende zu machen!

Das Hakenkreuz, der Nervenarzt und seine
Steuern.

Einer der führenden Nationalsozialisten in
Halle a. d. Saale ist ein Nervenarzt namens
Rühle. Bei der Präsidentenwahl hingen aus
seiner Wohnung große Hakenkreuzfahnenher¬
aus und Plakate mit der Parole : Schluß jetzt,
alles wühlt Hitler!

Nun sprach der NeichssinonzministerDietrich
vor einigen Tagen in Halle, Der National¬
sozialist und Nervenarzt Rühle erschien in die¬
ser Versammlung. Er setzte sich in die vorderste

Reihe gerade gegenüber vom Rednerpult. Er
wollte nicht etwa stören und lärmen — im
Gegenteil. Immer und immer wieder brach
er in ostentativen Veifallsbezeugungen aus,
und der Reichsfinanzminister Dietrich wurde
auf diese Weise auf den Herrn Nervenarzt auf¬
merksam gemacht. Man kannte in der Ver¬
sammlung den Herrn Rühle. Man verstand
zunächst nicht, was mit ihm geschehen sei Aber
bald verstand man es um so besser!

Am Schluß der Versammlung ließ sich der
Nationalsozialist Rühle dem Reichsfinanz-
minister vorstellen. Er hatte ein Anliegen an
ihn, eine Bitte : Mit tiefen Verbeugungen bat
er alle untertänigst, der Herr Reichsfinanz-
minister möge geruhen, sich persönlich „in
Steuersachen Rühle" zu bemühen.

»
Der Herr Superintendent.

Der Superintendent Möhring aus Naum¬
burg hat in seinem„Naumburger Kirchenboten"
den Arbeitslosen die Leviten gelesen. Er sagt:
„Es ist eine unbeabsichtigteaber schlimme Ne¬
benerscheinungdes Versorgungssystems, daß es
große Teile unseres Volkes zu Langschläferner¬
zieht. Erst um die Mittagszeit beleben sich
die Stehplätze der Arbeitslosen auf dem Naum-
burger Markt. Vorher sind sie selbst an schö¬
nen Tagen leer, weil der Morgen im Bett so
schön ist."

Der Herr Superintendent weiß nichts davon,
daß Spazierengehen für einen armen Teufel
auch eine Kehrseite hat : es macht Hunger.
Von jeher war es daher für einen armen Teu¬
fel stets vorteilhafter zu schlafen, als herum¬
zulaufen. Der Herr Superintendent ist auch
sonst noch ein toller Heiliger. Er meint: „Die
Versicherung für die Zeit der Arbeitslosigkeit
war der größte Fehler, der in der Lösung der
sozialen Frage gemacht worden ist."

Wenn wir von dieser heiligen Einfalt Notiz
nehmen, dann nur, um zu zeigen, daß die
faschistisch-nationalistische Reaktion auch, heute
noch bei fast sieben Millionen Arbeitslosen es
fertig bringt, die Opfer der Krise als Faulen¬
zer zu beschimpfen.

Klister X.
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D re luftige Wett
M MmWW AMD»;.
Humoreske von Willy Reese. (Nachdruck verboten.)

.Lieber Troll , ich habe eine Bitte an dich!' Mit diesen
Worten begrüßte der Kaufmann Moor den Freund, als er ihn
in seinem Büro aufsuchte.

.So ! Na, was gibt's denn, mein Guter ?' fragte Troll.
„Es ist ein Anliegen ganz eigener Art ' , entgegnete Mook

geheimnisvoll. „Einem anderen als dir würde ich mich gar
nicht anvertrauen . Also höre einmal. Diskretion ist natürlich
selbstverständlich."

„Na, nun schieß' endlich mal los !' mahnte Troll mit ge-spannter Miene.
„Hm! Wie soll ich anfanaen ? Na, kurz, du weißt doch,

daß ich mit meiner Frau draußen in Walsheim in der
Sommerfrische bin, das heißt, ich fahre alle Nachmittagehinaus
und früh wieder herein. Nun kommen aber öfters Bekannte
von mir hinaus , so der schöne Lottorsf, dann der ekelhafte
Zenthen und verschiedene andere. Sie verkehren im Kurhause,
und als gute Bekannte von mir machen sie auch nebenbei
meiner Frau Besuche . . ." .

„Was dir natürlich nicht paßt und dich eifersüchtigmacht!"
„Ach, eifersüchtig Lin ich nicht gerade, aber ich mutz doch

Vorsichtig sein. Meine Frau ist zwar aufrichtig, erzählt mir
alles» Was sie mit dem oder jenem gesprochenhat — aber
kann diese Aufrichtigkeitnicht Verstellung sein?"

„Verstellung ist ja dem Weibe angeboren", bemerkte Troll
philosophisch.

„Na,
möchtest

stehst
du n

du ! Und nun meine Bitte ! Sieber
nicht einmal — möchtest du nicht einma

reund,
meine

Frau auf die Probe stellen?"
„Ich ?" fragte Troll etwas
„Nun ja, du ! Du bist ein anständiger Kerl, dem ich voll

vertrauen kann. Du machst also Edith den Hof, du kennst die
Frauen , hast den Mund auf dem rechten Fleck, häßlich bist du
auch nicht gerade, und so bist du der rechte Mann. Ueber die
Fortschritte deines Courschneidensberichtest du mir dann." ,

„Hm! Ist eigentlich nicht unbedenklich", antwortet , Troll
zögernd.

„Was soll dabei bedenklich sein? Nein, du übernimmst dt«
Sache, du ziehst ein paar Tage hinaus und —"

„Und fertig ist die Laube!" stimmte Troll zu. „Gut, machenwir !"
Am Nachmittag fuhren die beiden Freunde gemeinsam nach

Walsheim, und Mook logierte sich in einem Hause des freund¬
lich gelegenen Dörfchens ein.

Zwei Tage später waren die Freunde abends einen Augen¬
blick allein. „Du, Mook", sagte Troll, „ich glaube, du irrst dicht
sie hat mich abfallen lassen!"

„Abfallen lassen?!" rief der Gatt« freudig aus . „Ms hast
du's gemacht?"

„Sie war ja erst, wie sie es immer ist, sehr sreundllch, als
ich nun aber näher rückte, da hatte ich — dir kann ich'S ja
sagen: sowas ist mir noch nie passiert! — da hatte ich eine
derbe moralischeOhrfeige weg, sie wurde kühl, abweisend, un¬
nahbar !"

„Das wäre ja ganz schön", erwiderte der Gatt« sinnend.
„Aber ist es nicht Verstellung von ihr ? Sie fühlte sich beauf¬
sichtigt, und da verstellte sie sich vielleicht! Mißt du was , lieber
Freund, tue mir den Gefallen, versuch' es Noch einmal! Du
kannst ihr ja sein und zart — das hast du ja 'raus — zu ver¬stehen geben, daß sie dir rückhaltlos vertrauen könnte."

„Du gehst ja verdammt schneidig vor !" erwiderte' Troll.
„Meinetwegen, ich bin dir auch Dank schuldigvon wegen der
Bürgscĥ t ! Also ich tue dir den Gefallen, wenn'S mir auch

Zwei Tage später sagte Frau Mook abends z« ihrem
Manne, als sie allein waren : „Lieber Fritz, es tut mir sehr
leid, aber ich muß dir etwas sagen."

„Nun, was denn, Liebling?" heuchelteer gleichgültig.
„Ich sage dir 's ja nicht gern; aber es mutz sein. Dein

Freund Troll macht mir den Hof — na, das wäre ja nicht so
schlimm. Das machenandere auch. Aber er wird doch ein biß¬
chen zudringlich, so daß ich ihn mehrfachzurechtweisenmutzte."

„Wie, der Troll ?!" rief Mook mit geheuchelter Entrüstung.
„Nun, werde man nicht gleich so böse!" besänftigte die

hübsche junge Frau . „Es würde mir leid tun, wenn eure
langjährige Freundschaft esnen Riß bekäme. Ich freute mich

immer, daß du einers so guten und treuen Freund hast. Das

ich nicht
reizende,

. bend rief Mook seinem Freund entgegen, den
auf einem Wiesenpfad traf ; ^ re Hat mir alle- gesagt! Nun

mal» lieber Fremchr WaS soll ich jetzt tu« ? Hst Ke wirk-
h treu oder ist Ls doch nur Verstellung?'

so vermocht«
Imme«, daß

„Du, ich mutz dir etwas
«roll, „erschreckeaber nicht!
««täuscht. Denke dir NM — ich teile es dir wirklich sehr un¬
ser « mlt! Deine Fra » hat mir . . ."

„Was hat sie?" rief Mook entsetzt.
„Na, nur kaltes Blut ! Sie hat ,

Rendezvous bewilligt!"
„Ms ? Ein mitternächtliches Rendezvous?!' ries D

se. „Oh, die Falschs! Die Mhtangel Siehst d«, eS war
Verstellung von ihr !"nur

rt« zwei Tags später
k« unS leider doch wohl

.li?

mir «in mitternächtliches
Mook

zu-

Ein Händedruck tiefsten DankeS, - ei . . ,,
bereiteten Troll bemah aufschreten ließ, lohnt« dt« FreundeS-
Mu »Und wann wollt ihr euch treffen?'

Sie sagte mir, du würdest morgen abend nicht heraus-

den nicht vor-

mein.
stimmt ! Da haben wir «Ufer« , Skatlchend! Doch Wetters'

^ „und da wollt« st» mich abends oder vielmchr nachts elf
phr ^im Garten in der Laube erwartenj"— ^ ' Frsurch si' Scho«

hatte vom ersten
. . a» zurück. „Nun,
Natürlich werde M an

»mmen, und dann werde ich sie entlarven !"
„Gott sei Dankt« rief Troll erleichtert. „Da bin ich die

Sache los !'
Am Abend Laß Troll veMügt im MrtSharÄ des Dorfes

L unterhielt sich mit dem Pfarrer und dem Lehrer, während
took, der von seiner Fra « nicht erwartet wurde, in den Feldern
»rumstrtch. Punkt elf Uhr betrat er den Garten d«S Hause-

ßs» der Lorfstraße aus und schlichm einem dunklen Gang
af die Laub, zu. Richtig, da schimmerteein belleS Gewand,
»um sichtbar! Mit geballte« Fäusten und Mit den Zähne»

M tüchtiger Volll-M. ging. auf. ihn.nieder^ Er taumelte

mich obe« mit Verachtung
Mit die Füße !"

Der
Gedankenleser.
„Du bist beim Hsllsehtt

gewesen? Hat er denn
seine Gedankenauch lesen
können?"

„Ja ! Ich mutzte das
Honorar im voraus be¬
zahlen!"

Die beiden kleinen
Jungen von Frau Meier
haben sich gezankt. Die
Mutter sagt zu dem einen:

„Fritzchen, strafe deinen
Bruder mit Verachtung,
wenn es so ungezogen
ist!"

Nach einer Weile sagt
der kleine Benno:

„Mutti , Fritzchen straft
und unten tritt er mich immer

'i-

Sonderbar . ^
Ihr PulS schlägt aber

ehr unregelmäßig, Herr
eier! Trinken Sie ?"
„Ja ! Aber ganz regel¬

mäßig, Herr Doktor!"

-VIWWSM»

Das Stadtkind.
. und wann wird »»

Ballon nun hochgelasselE

Seine Ansicht.
An der See, als einmal ausnahmsweise die Sonne heiß

auf den Körper brannte, unterhält man sich darüber, ob die
Entdeckung des Südpols oder des Nordpols wichtiger für die
Menschheit sei, Nur der kleine kugelrunde Direktor Schmelz¬
bacher hat noch nicht seine Meinung geäußert.

„Na, Wie henke« Die darüber, Direktorchen?" fragt eineraus der Korona.
^Fch muß Ihnen offen sagen, meine Herrschaften", bekennt

Schmelzbacher, „ich bin desinteressiert. Der Nordpol  läßt
mich kalt und für den Güdpol  kann ich mich auch nichterwärmen ."

UW!

«eschästSÄHig.
„Ich möchte ein Mar

Hosenträger haben!"
„Da habe ich hier aus¬

gezeichnete Träger, mein
Herr! Das Beste, was es
MI Die halten Ihr ganzes
Leben lang !"

„Schön, packen Sie ein
Paar ein!"

„Wollen Sie nicht gleich
zwei Paar nehmen?"

VlLMWmg.
Müllsrll.

HM morgen aus
Hatz entlassen."

«nn ve

rÄ
el ein«
?" riek
»rchS

, auf die Helle Gestalt zu, die in einem ausgestopften Kb
bestand, doch zu gleicher Zeit sprang ein kräftiger Mann
die Laube und begann mit einem ebenso kräftigen Knittel -
ausgiebige Tätigkeit zu entfallen. „Was soll denn das ?"
Mook, ohne indessen den Ausklopfer feiner Kleider dadurch
stören. ,

„Den zweiten!" rief der Mann mit dem Knittel, und M»
weibliche Gestalt, Frau Ediths Dienstmädchen, goß von obe»
herab dem Eifersüchtigeneinen zweiten Eimer über dre Pes
sönlichkeit, die der tüchtige Gärtner durch Prügel zu erwärme»
bemüht war. Die vereinten Angriffe brachten den guten Fritz
Mook um seine vernünftige Ueberlegung. Statt stillschweigend
davonzueilen, rief er dem Ausklopfer zu: „Was wollen Sie
denn von nur ?! Ich bin ja Mook! Kennen Sie m«h VM»
nicht mehr?!" :

„Wie?! Sie sind's, Herr Mook?" rief nun der
Auch die Guste, die sich totlachen wollte, rief : „Sie,
Nun, da kommen Sie nur gleich mit zur Gnädigen!
ja einen anderen empfangen!"

Wohl oder übel mußte der Ehemann frierend und
ins Haus gehen. Frau Edith erfaßte sofort dis Situa
bedauerte vor den beiden Dienstbeflissenen, daß der
hatte leiden müssen.

Als sich jene beiden entfernt hatten, sank sie vor

Kannst du mir verzeihen, Edith ?" flüsterte der Pudelnknir"Gatte zerknirscht, indem er sich die Schulter rieb.
„Wenn du dich besserst

-Nun. ^.
nach emer

Senn du dich besserst— ja !" lachte die hübsche junge Frau,
zteh' dich aber gleich um, Fritzel! DaS ist das

einer solche« — Kaltwasserkurmit Holzmaflage!'

Ser iixMiche Mdtzen«ükr sehsrswe
imge Mim.

Im Abteil zweiter Nasse sitzt ei» junger Herr ckllÄN.
Zug fährt gerade langsam an, als ein zunges, bildhM
Mädchen in einem himmlische» Weißen Komplet die Tür
reißt und sich atemlos in die andere Ecke fallen läßt,
springt der junge Mann auf:

„Sie entschuldigen, gnädiges Fräulein . . ."
Doch die junge Dame, an derartige Attackengewöhnt, hält

die Hände vor die Brust und ruft — nein, schreit:
„Mein Herr, wenn Sie mich anrühren , ja, wenn Sie mir

nur zu nahe kommen, ziehe ich sofort die Notleine!"
Was kann man da machen? Der junge Herr zieht sich wieder

in seine Ecke zurück, liest ein Buch und rührt sich mcht mehr.
Aenastlichbeobachtet ihn das bildhübsche, junge Mädchen, das
längst bereut, den gut aussehenden Herrn so angefahren zu
haben.

Der Zug hält, der junge Mann steigt aus . Beim Verlasse»
des Abteils dreht er sich noch einmal um und sagt höflich und
zart:

„Sie verzeihen nochmals, würden Sie mir jetzt die Tüte
Johannisbeeren geben, aus der Sie seit einer halbe»
Stunde sitzen ?" widert.

Wem je«Meine Me mcht...
Manchem Reisenden geht es wie dem Jäger — jeder Da¬

heimgebliebene ist weit vom Schutz, darum kann man ruhig
drauflos fabulieren.

Solch ein Weltbummler erzählte einmal von einem Welt¬
wunder, desgleichen Wohl noch keiner gesehen. Er wäre einem
so ungeheuren Kohlkopfbegegnet, von dessen Blättern jedes
eine genügte, um zehn Mann vollständig Schutz gegen einen
Wolkenbruch zu gewähren!

„Das ist noch gar nichts", meinte einer der Zuhörer, „ich
habe einmal in Japan , auf einer meiner vielen Reisen, drei¬
hundert Arbeiter getroffen, die einen ungeheuren Ofen fabri¬
zierten, während hundert andere Arbeiter bei just diesem Ofen
im Innern am Ausmauern waren !"

„Aber", entgegnete der erstere etwas spöttisch, Kannst du
uns vielleicht auch sagen, wozu man den« solch eine» Riesen-
ofen eigentlich benutzte?"

„Das ist doch sehr ei
köpf darauf zu kochen!"

DaS ist doch sehr einfach um Leinen ungeheuren Kohl«
kst». vxt<H. i

„Das ist aber doch merkwürdig", ruft M ' GaM
aus , „als ich diesen Morgen aufstanv, fand ich meine» Trauring
nicht mehr, den ich doch immer am Finger trage."

„Aber was mir noch viel merkwürdiger vorkommt*, vntW
brach der Gatte, „ist, daß ich heute morgen, kurz nachdem U
aufgestanden war, deine» Ring in der inneren Lasche meinH
Jacke fand» das heißt in der Taschê tu der ich meine BrieP
tasche zu trägen Pflegei" Q. ke,^ '

Dienstmädchen.
:b isi mtrRest ist Dienstmädchenbei Bobbs, und Fra « Vobb

ihr zufrieden, wie noch niemals.
Nach vierzehn Tagen kündigt Rest. !
Frau Bobb fällt vom Mond und fragt entsetzt; „Warum?"',
„Ja , der junge Herr hat schon eine Braut !" schimpft Rest.
Frau Bobb zetert mit dem Sohn : „Derneüvegenlaufen mn

alle Mädchen wieder aus dem Hause? Mg,'.L
^ An dem Ende nicht.

.Willi , zieh' den Hund nicht am Schwanz!"

.Warum nicht, Mama ?"
„Er beißt!"
,An dem Ende nicht!" O. 8,7



mann -Versammlung im „Wilhelmshavener

SchÄpieMus?" HcuteundiE
^b ens Schauspiel „Die Wildente ".

Laoitol-Lichtspielc. Der Film „Geheimagent'
^ mit Harry Piel in der Hauptrolle lauft

noch bis Sonntag . .
»eutickc Lichtspiele . Ab heute die Milltarposse

nrtt Siegfried Arno „Der schönste Mann im
Staate".' Dazu das sehenswerte Beipro¬
gramm. Am Sonntag wieder Bekanntgabe
der Wahlresultate . .

Kammer-Lichtspiele. In diesem Lichtspielhaus
wird ab heute der Film „Schön ist die Welt,
wenn du mich liebst" gezeigt. Dazu das
lustige und aktuelle Beiprogramm.

Varer.
Sportliche Borschau. Für Sonntag sind in

Barel wieder einige interessante Fußbaükämpse
merwarten. So stehen sich um 14 Uhr Rllstrin-
oen3 und Varel2 gegenüber. Barels2. Mann¬
schaft, die mit einigen neuen Spielern antritt,
müßte dieses Spiel gewinnen, wenn der neu
ausgestellte Torwart auf dem Posten ist. An«
Wetzend um 1S.30 Uhr kämpfen um die Punkte
Mstringen1 und Barel 1. Bet diesem Spiel
gibt man den Rüstringern auf Grund ihrer
größeren Spielerfahrenheitein kleines Plus,
aber gerade diese beiden Gegner lieferten sich
bisher stets einen hartnäckigen Kampf. Der
Vareler Sturmführer muß nur seine Neben¬
leute anfeuern und dafür sorgen, daß nicht plan¬
los geschossenwird, dann müssen die Rüstrin¬
ger sich mächtig anstrengen, wenn sie die Punkte
mitnehmen wollen. Es versäume niemand, sich
diese Kämpfe anzusehen, — Es sei jetzt schon
auf die am1. Pfingsttag in Varel stattfindenden
(Srotzkämpfehingewiesen. Es ist dem Spiel»
russchutz gelungen, für diesen Tag folgende
Vereine zu verpflichten: Aus Rüstringen Eer-
manias1. Fugend, dis gegen die gleiche des
Allgemeinen Sportvereins Ihlpohl spielt. Wei¬
ter spielen Barel 2 gegen Ihlpohl 2 und
Barel1 gegen Zhlpohl1. Zu einem Handball-
Werbespiel sind verpflichtet Mariensiel1 (.4.-
Klasse) gegen Zhlpohl1 (^ 'Klasse).

Mitgliederversammlung der SPD. Land¬
gemeinde Barel. Am Sonnabend, abends8 Uhr,
findet in der „Deutschen Eiche" eine Mitglieder¬
versammlungder SozialdemokratischenParier
statt. Auf der Tagesordnungstehtu. a. ein
Vortrag des GenossenE. Kraft,  Rüstringen.
Der Vorstand ersucht um zahlreiche Beteiligung,
da sehr Wichtiges zu beraten ist.
Aus dem iMendurmr Lande.

Harbergen erhält seinen Untersuchungsausschuß.
Seit Ende porigen Sommers besteht zwischen

Eemeindevorstand und Bürgerlicher Minderheit
des Gemeinderats in Hasbergen ein Streit
über die Vorlegung der llnterstützungsakten in
Wohlfahrtssachen. Die Bürgerliche Fraktion,
die im Eemeinderat in der Minderheit ist,
wünschte Akteneinsicht, weil sie, wie in der
gestrigen Verhandlung des Oberverwaltungs¬
gerichts von dem Wortführer der Bürgerlichen
maktion, Plate, nöch einmal wiederholt wurde,
über einen so großen Teil der Ausgaben im
Esmeindoetat. früher IM OSO RM„ jetzt viel¬
leicht fast 200 000 RM.. genaue Unterlagen
haben müsse und in einem so großen Aus-
gabenkomplex eingehendenEinblick fordern
Me . Außerdem war. wie gestern von den
Klagern, nämlich der BürgerlichenFraktion,
weiter betont wurde, maßgebend dis Tatsache,
U ihr Mitglied im Befchwerdeausschußfür
-äsohlfahrtsunterstützungen mangels genügenden
Emblicks in die Materie, es würden keine
nachbargleichsn Fälle vor der Entscheidung
«es Ausschusses bekanntgegeben, die notwen-
MN Entscheidungennicht mit der richtigen
Orientierung zu fällen im Stande sei. Um
"un,n  den Besitz der notwendigen Unterlagen

Das Mettage-Schiss.
Der Geschäftsführer der Schiffsbau-
technischen Gesellschaft. Baurat Dr.
Tauber, forderte in einem Gespräch
mit Presseleuten den „Bau des Vier-
tage-Schisfes" als Zielsetzung für den
deutschen Schiffsbau.

Werften und Docks liegen still. Die deut¬
schen Häfen sind verstopft. Die Register von
Lloyds verzeichnenmehr aufliegende als aus-
fahrende Schiffe. Die Schiffsfriedhöfe sind
übervölkert. Auf keinem Gebiete des Verkehrs
hat die Weltwirtschaftskrise einen solchen tie¬
fen Einbruch herbeigeführt wie im Seeverkehr.

Aber — während die Ozeandampfer ohne
Frachten und Passagiere stilliegen müssen. —
fährt der Zeppelin nach Südamerika, jagen
Flugboote und, Flugboote von Kontinent zu
Kontinent und trachten danach, den Bogen über
die Ozeane immer kürzer, straffer zu spannen,
die Fahrzeiten über die Meere mehr und mehr
zu verringern. So wird mitten in der tief¬
sten Krise der deutschen Hochseeschiffahrt ein
neues technischesProblem akut: Das Vier-
tage-Schiff! — —

An den Jahresbilanzen der Hochseereedereien
figurieren die sogenannten Schnelldampfer an
erster und fast alleiniger Stelle der Rentabili¬
tät. Die Fünftage-Schiffe, wie „Bremen" und
„Europa", tragen allein noch die Wirtschaftlich¬
keit dieser Unternehmen. Während ein gewöhn¬
licher Dampfer neuester Konstruktion sechs bis
sieben Tage braucht, um den Atlantik zu kreu¬
zen. schaffen es die großen und modernen Mo¬
torschiffe schon kn weniger als fünf Tagen.

Bor allem hatte man bisher den Passagier¬
verkehr über dm Atlantik durch di« Schnel-
ligkeitssteigerung der Schiffe zu fördern

gesucht.
Nun ist aber diesen Fünftage-Schiffen ein ern¬
ster Konkurrent entstanden. Der Luftverkehr
über den Ozean ist Tatsache geworden: schon
kostet dis lleberfahrt im Luftschiff bei drei
Tagen Fahrzeit ebensoviel wie die Reise in
der Luxuskabine der Passagierdampfer! Es ist
also der Zeitpunkt abzusehen. wo die Seefahrt
mit den Tarifen der Luftfahrt nicht mehr kon¬
kurrieren kann. Es sei denn, es gelingt, die
technische Fahrtleistung noch wesentlichzu stei¬
gern und durch den großen Fahrtluxus die
Konkurrenz auszuschalten. Aus diesem Grunde
fordert der Geschäftsführer der Schiffsbautech-
nischen Gesellschaft den Vau des Viertage-
Schiffes.

Dieses Schiff soll in der Lag« sein in vier
Tagen, bei jeder Witterung, den Ozean zu

durchqueren und damit die Abwanderung
in die Luftfahrt aufzuhalten und — der
internationalen Schiffahrtskonkurrenz die

Spitze zu bieten.
Die Forderung ist berechtigt, aber so. wie sie

technisch gestellt worden ist. ist sie einseitig und
in Zukunft unrentabel. Das Viertage-Schiff
ist heute nicht nur eine Frage des Passagier
Verkehrs auf See. es ist ebenso brennende For¬
derung für die Belebung der Frachtschiffahrt.
Doch der Durchführung solcher Pläne stehen
große technische Hindernisse im Wege. Die
allermeisten der bisher fahrenden Fracht- und
und Passagierschiffe neueren Typs wurden
durch Kolbenmaschincn oder Turbinen an¬
getrieben. Die Unterbringung der Kessel und
Maschinenanlagen, besonders aber das erfor
derliche Heizmaterial beanspruchte großen
Schiffsraum, der für die Nutzlasten verloren
ging. Die Verhältnisse zwischen dem eigent¬
lichen Frachtraum und dem notwendigen Be¬
triebsraum wirkten auf die Gesamtkonstruk¬
tion der Schiffskörper ein und verursachten
jene Hindernisse, die das Schiff an der Entfal¬
tung größerer Schnelligkeitenhinderten. Man
ging deshalb beim Bau der modernen Schnell-
schisfe zum Motorbetrieb über. Dieselmotoren
sind raumsparend und lassen eine größere Nutz¬
last frei.

Natürlich kann man die Schiffe alten Typs
nicht all« mit Dieselmotoren ausstatten

oder zum alten Eisen werfen.
Es haben deshalb Versuche stattgefunden. um
auch die modernen Schiffe mit Kesselfeuerung
und Turbinenantrieb zu einer Steigerung der
Schnelligkeit zu bringen. Zuerst wurde an
Stelle des gewöhnlichen Dampfes der Hoch¬
druckdampf zur Anwendung gebracht, dann
führte man versuchsweise den Höchstdruckdampf¬
kessel. den sogenannten Vesonkessel. an Bord
ein. Er gestattete eine ungeheure Ueberhitzung
und lleberspannung des Dampfes und damit
eins viel rentablere Ausnutzung der Kvhlen-
kraft als bisher. Parallel damit versuchte man
den Einbau der sogenannten Bauer-Wach-
Turbine, eine Abdampfturbine, die eine Lei¬
stungssteigerungder gesamten Schiffsmaschinerie
um 25 Prozent brachte. Alle diese Versuche,
einschließlichder Experimente im Motorschiff
bau, deuten darauf hin. daß es technisch mög¬
lich sein wird, in absehbarer Zeit zum Vier¬
tage-Schiff überzugehen. Die Frage der all¬
gemeinen Wirtschaftlichkeit steht aber auf einem
anderen Blatt.

Tochter vis Preis für Meineid.
Ein seltsamer Meineidsprozeß spielte sich

vor dem Schöffengerichtdes württembergischen
Städtchens Ravensburg,  unweit des Bo-
dcnsees, ab. Wegen der versuchtenVerleitung
zum Meineide hatte sich die Ehefrau eines
Händlers Scheck aus Hefigkofenzu verantwor¬
ten. dis bereits in einem früheren Verfahren
selbst in derselben Angelegenheit, einem Wust
von Anzeigen bei der Polizei. Dorfklatsch und
Beleidigungeninnerhalb eines erbitterten
Streites zwischen der Familie Scheck und einer
Nachbarfamilie Fehle, wegen Meineides zu

Monaten Gefängnisverurteilt worden

war. An einem ihrer zahlreichen Prozesse
gegen die Fehles benötigte die Angeklagte noch
einen Zeugen und versuchte nun einen jungen
Mann aus einem Nachbarort zu einer Aussage
in ihrem Sinne zu bewegen. Als Belohnung
sollte er eine der Töchter der Frau Scheck nach
seiner Wahl und eine Mitgift von MM RM.
bekommen. Obwohl die Angeklagte leugnete,
beschwor der junge Mann seine Aussage vor
Gericht, und die Schöffen verurteilten darauf¬
hin die seltsame Mutter zu einer Zuchthaus¬
strafe von einem Fahr.

zu kommen, hatte die Bürgerliche Fraktion die
Einsetzung eines Untersuchungsausschussesge¬
mäß8 31. Abs. 2. der Landesverfassungbean¬
tragt. weil sie auf Grund von zwei besonderen
Fällen den Eindruck habe, daß die gleiche Be¬
handlung in Unterstützungssachennicht immer

Kleine Reportagen.
Salzen Balkan« da« Meerwasser?
s-söt Fragen, die in ihrer Naivität selbst

N größten Gelehrten aus dem Gleichgewicht
"nngen können. Zu diesen Fragen gehört die
»Woher kommt das Salz im Meerwasser?".

ist das Meerwasser salzig?" Wenn
?°r befragte Gelehrte einigermaßen intelligent

Zuckt ex auf diese Frage hin die Achsel
um»gibt zu, daß er selbst keine Ahnung davon
u°i. woher der Salzgehalt des Meerwassers

Die Wissenschaft kennt nämlich bisher
W allgemein anerkannte Erklärung für

ffes Problem, sie hat sich bisher mit Ver-
Mlungen begnügt, die zumeist nicht einmal
M überzeugend sind. Eine der neuesten
de/UA stammt von Dr. Fagger. dem Direktor
^ ^- tanLeoÜachtungsstationauf den Hawaii-
Kln . Ex ist natürlich der Ansicht, daß die
Mkans an allem schuld sind, auch daran, daß
A ZL? °sser.salzig ist. Er behauptet, daß
E -Eklkane viele Tonnen Salzfäure-Dämvfe

ms Meer speien und daß aus diesen
riNM" das Kochsalz im Meerwasser her-
iN ' So lange kerne andere und bessere Er-
diei-?6 ?ottregt. wird man sich vorläufig mri
'°>er und der anderen zufrieden geben müssen.

Möbel au« Baumwolle.
Landauer Erfinder hat die merkwürdige

ÄrM - ermittelt und entwickelt, wie man
Erŝ ..n"b Baumwolle Herstellen kann. Die
"och -E einzelnen natürlich

m Geheimnis gewahrt wird, beruht
Versicherungen des Erfinders aufNll!

tSck ^ ^ E als
starkm^D̂ freche » könnt«, da« unter
zustanb» , nach einem Hartungsverfahren
sasern oo Prozent Baumwoll-
die Eiaê Ä!' Dieses Baumwollhokz besitzt
!o daß̂ s belieben dehnbar zu sein,
gepreßt werE tede beliebige Form
Festigkeit" sondern  seine innere
Material gestattet auch in das
und einzubohren Schrauben einzuschlagen

D'e Möbel werden daraus heraestellt, in¬

dem man den rohen Block, ganz wie man es
sonst beim Holz tut, zersägt oder zerschneidet,
oder indem man sie abschnittweisepreßt und
die Teile dann zusammenfügt. Dieses baum¬
wollene Holz kann ebenso gut bei Möbeln, wie
zu hölzernen Paneelen und Zimmerdekora--
tionen. zu Wänden und Decken und endlich
auch für die AutomobilkarosserieVerwendung
finden. Wichtig ist. daß. wie der englische Er¬
finder versichert, die Herstellungskostendieses
synthetischenHolzes aus Baumwolle bei wei¬
tem unter dem des naturgewachsenen Holzes
liegen sollen.

Der Fisch mtt den meisten Gräten.
Fische sind ein wichtiges Nahrungsmittel.

Sie würden— so meinen manche— noch viel
größere Verbreitung finden, wenn sie weniger
Gräten hätten, denn es gibt Kehlen, die nur
sehr ungern mit einer Fischgräte Bekanntschaft
machen. Die beliebtesten Fische müßten also
die sein, die die wenigsten Gräten haben, und
die Anhänger dieser Theorie können mit einer
gewissen Berechtigung darauf Hinweisen, daß
der Schellfisch seine Beliebtheit zu einem nicht
geringen Teil der Tatsache verdankt, daß er
außerordentlichwenig Gräten besitzt. Und doch
ist das Rechenexempelfalsch, denn es besteht
wohl kein Zweifel darüber, daß der am weite¬
sten verbreitete und als Nahrung verwendete
Fisch der Hering ist, der in den verschiedensten
Formen eingesalzen, sauer, als Brathering, ge¬
räuchert und gebacken verzehrt wird. Und doch
hat dieser Fisch von allen Nährfischen seiner
Größe hei weitem die meisten Gräten. Die
Naturforscher haben natürlich genau gezählt
und behaupten, daß es 279 Stück find. Wie
kommt es nun, daß dieser so grätenreiche Fisch
dennoch zu einem so wichtigen Volksnahrungs¬
mittel geworden ist? Das ist wahrscheinlich
darauf zurückzuführen, daß die Gräten des
Herings außerordentlich eng zusammensitzen
und so regelmäßig verteilt sind, daß sie viel
leichter entfernt werden können als bei an¬
deren Fischarten, die sehr viel weniger Gräten
besitzen.

gewahrt sei. Ein solcher Untersuchungsausschuß
kann ein Gesetz werden, wenn die Gesetzlichkeit
oder Lauterkeit amtlicher Handlungen des Ee-
meindevorstandes angezweiselt wird. Auf Ver¬
langen von einem Drittel der Mitglieder des
VertretungÄkürpers muß diese Untersuchung
durch einen Ausschußstattfinden.

Die vorgenannten Ausführungen bringen
zunächst die materielle Grundlage und auch
den formellen Anlaß für die Verhandlungdes
Oberverwaltungsgerichts in der Klage Minder¬
heit des Gemeinderats Hasbergen gegen das
Innenministerium, die etwa in einer einstün-
digen Verhandlung vorberaten wurde, dann
folgte eine etwa ^ ständige Beratung des Ge¬
richts. Im Anschluß hieran das nachstehende
Urteil des Oberverwaltungsgerichts. Der Prä¬
sident, Ministerz. D. Weber, verkündete:

Die Klage der Minderheit des Gemeinde¬
rats ist begründet. Die Verfügung des Innen¬
ministeriums vom 10. März 1932 wird aufge¬
hoben. Der Gemeinderat Hasbergen hat nun¬
mehr Beschluß zu fassen über Bildung eines
Ausschusses, der zu untersuchen hat. ob die
Wohlfahrtsangelegenheiten durch den Gemein¬
devorstand unrechtmäßig gehandhabt. insbeson¬
dere, ob mit ungleichem Maße gemessen worden
sei. Wenn eine Bildung durch den Gemeinde¬
rat nicht erfolge, sek er durch das Amt einzu¬
setzen. — Das Ministerium Habs die Kosten zu
tragen; der Wert des Streitobjekts sei auf 800
Reichsmark festgesetzt.

Das Urteil bestätigt grundsätzlich das Recht
einer Gemeinderatsminderheit ans Einsetzung
eines Untersuchungsausschusses; es läßt aber
in der Begründung keinen Zweifel darüber,
daß derartige Ausschüsse keine Kontrollorgane
für die laufende Verwaltung sein können oder
sein dürfen. Fn der kurzen mündlichen Be¬
gründung wurde nicht dargelegt. wie weit etwa
das Recht der Akteneinsicht eines solchen Unter¬
suchungsausschusses geht. Von grundsätzlicher
Bedeutung ist die Entscheidung des Oberver¬
waltungsgerichts gerade bei den heutigen poli¬
tisch zugespitzten Verhältnissen auch in den Ge¬
meinderäten, weil das. was heute von einer
bürgerlichen Minderheit gegen«ine sozialdemo¬
kratische Mehrheit in einem Gemeinderat vor
sich geht, umgekehrt morgen von einer Links¬
minderheit gegen eine Rechtsmehrheit in die
Wege geleitet werden könnte, wie das von
seiten eines Vertreters des Gerichts in der
Verhandlung auch angedeutet wurde.
Arbeiterlöhne und heimische Milchwirtschaft.

Sonderbarerweise wird von vielen Agrar¬
politiken, zur Zeit behauptet, der Verzehr von
Butter sei in Deutschlandnicht zurückgegangen. !

Auch das Konjunkturforschungsinstktüthat sich
an Hand einer Berechnung über inländische
Erzeugung und Einfuhr von Butter bzw. von
Rohstoffen für die Margarinefabrikation diese
Behauptung zu eigen gemacht, wobei es aller¬
dings darauf hingewiesen hat, daß einige Posten
der Aufrechnungauf Schätzungen basierten, weil
genaue Unterlagen dafür nicht zu beschaffen
sind. Vielleicht hat diese Berechnung des Kon«
lunkturforschungsinstitutsden erwähnten Agrar,
Politikern und Statistikern Anlaß gegeben zu
der Behauptung, es sei in Deutschland nur ein«
Verschiebung, aber keine Verminderungdes
Butterverbrauches festzustellen. Der im vorigen
Jahr etwa ein Drittel betragendeund seit
Januar 1932 noch weit größere Rückgang der
Einfuhr von Auslandsbuitersei durch ver¬
mehrte inländische Erzeugung ersetzt. Zweifel
gegen diese Schlußfolgerung weckte allein dis
Betrachtung des Kaufkraftschwunds, der so groß
ist, daß er durch das Sinken der Vutterpreiss
nicht annähernd ausgeglichensein kann. Zahlen¬
mäßig widerlegt wird nun die gekennzeichnete
irrige Auffassung von der Lage am Butter¬
markt durch die Ergebnisse der Mol¬
kereistatistik,  die nunmehr für Februar
1932 vorliegen. Danach ist die Vuttererzeugung
gegenüber dem Januar 1932 trotz der wirksam
gewordenen scharfen Zollerhöhuna nicht gestie¬
gen. 1931 war von Januar zu Februar eine
Steigerung um 1,8 Prozent festzustellen. Die
Gebiete, die im Januar 1932 erheblich mehr
Butter gegenüber dem Dezember 1931 geliefert
hatten, haben einen Rückschlag erlebt, der dis
vorherige, demnach wohl als normal zu bezeich¬
nende Erzeugungsmenge wiederherstellte. Auch
die Verarbeitung von Milch zu Käse ist im Fe¬
bruar um 4,5 Prozent zurückgegangen gegenüber
dem Januar. Der Januar hatte eine Zunahme
um 14,6 Prozent gegenüber dem Dezember
1931 aufzuweisen, wobei gewisse Provinzen auf¬
fallend große Veränderungen auswiesen. Auch
im Februar hat sich diese Entwicklungfortge¬
setzt. Die strukturelle Verlagerung hält an.

Berücksichtigt man, daß die Vuttererzeugung
und der Butterabsatz trotz der scharfen Drosse¬
lung der Einfuhr weiter stagniert, so kann gar
kein Zweifel mehr daran bestehen, daß Ar,
beitslosigkeit , Lohn - und Gehalts«
abbau zu einem Unterkonsum von
Buttergeführthaben,  der trotz Abschnü¬
rung der Auslandszufuhr bereits die Grund,
lagen der heimischenMilcherzeugung bedroht.
Zahl der Wohlsahrtserwerüslosen in Oldenburg.

Ende Februar betrug die Zahl der Wohl-
fahrtserwerbslosen im Freistaat Oldenburg
9179: das sind 951 mehr als Ende Januar. Auch
im Februar hielt das relativ stärkere An¬
wachsen der Wohlfahrtserwerbslosen in Olden¬
burg gegenüber dem Reichsburchschnitt an. In
Oldenburg betrug die Zunahme 11,5 Prozent-
im Reichsdurchschnitt7.3 Prozent. Gegenüber
Ende September 1931 hat sich die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen in Oldenburg an.
nähernd verdoppelt. Sie betrug Ende Septem¬
ber 4650. Das stärkere Ansteigen der Wohl¬
fahrtserwerbslosen in Oldenburg als im Reichs-
durchschnittzeigt sich auch an der Entwicklung
der Durchschnittsziffernvon Ende September
bis Ende Februar- Ende September betrug sie
in Oldenburg 8,49 pro 1909 Einwohner, ' im
Reich 20,82: Ende Februar in Oldenburg 16,84,
im Reich 31.98. Die Zunahme in Oldenburg
war also 98,3, im Reich 53,5.

IkoedwestbeutscheRundschau.
Steinhaufen. 82 Fahre alt.  Am Sonn¬

tag, 24. April, begeht„Oma Grübnau" in »ol¬
ler geistiger und körperlicherFrische ihren 82.
Geburtstag. Mit großem Interesse liest sie
noch täglich unsere Zeitung, deren Leserin sie
übrigens seit Jahrzehnten ist. und nimmt auch
sonst noch am öffentlichenLeben regen Anteil.
Ihrem Haushalt steht sie noch selbst vor. wie
sie auch das Gartenland selbst besorgt- Wir
wünschen dem Geburtstagskindeweiterhin
einen glücklichen Lebensabend.

Barstel. Große Wasserschäden an
der  Soests . Die Ueberschwemmungensind
hier noch nicht zurückgegangen. Die Ernteerträge
werden dieses Fahr wohl völlig ausbleiben oder
sehr klein sein. Die weiten Hammrichs und
Weiden gleichen einem großen See. Die wirt¬
schaftliche Lage ist hier also sehr schlecht, dazu
kommt noch der Rückgang der Strohhalmindu¬
strie. Die vor einigen Jahren hier ins Leben
gerufene Stroh- und Trinkhalmindustrie ist
völlig zum Erliegen gekommen, da nichts mehr
in dreser Branche zu verdienen ist. Die Hoff¬
nung auf diesen Nebenerwerb—man sprach von
Millionenverdienst— ist zu Wasser geworden.

Wiesmoor. Die gekündigten An¬
gestellten bleiben im Dienst.  Die An¬
gestellten der Moorverwaltung, welchen zum
1. April die Stellung gekündigt wurde, bleiben
alle im Dienst. Dieses ist zu begrüßen, da die
meisten jahrelang hier tätig waren und heimisch
sind.

Papenburg. Teurer Tabak.  Der Stell¬
machergehilfeLambert Meyer in Vokel war be¬
schuldigt, im Januar 6,5 Kilogramm fein-
geschnittenen Rauchtabak und 0,5 Kilogramm
gebrannten Kaffee aus Holland eingeschmuggelt
zu haben, weshalb er vom Hauptzollamt Leer
einen Strafbescheid über 4760 RM, erhielt.
Hiergegen beantragteer gerichtlicheEntschei¬
dung. worauf gegen ihn das Hauptverfahren
vor dem Schöffengericht in Meppen eröffnet
wurde. Das Gericht verurteilte ihn wegen Zoll-
und Tabaksteuerhrnterziehung sowie Verstoßes
gegen die Verordnung über die Transpartkon¬
trolle fer konnte keinen Transportausweis bei-
Lringenfzu 4760 RM. Geldstrafe, ersatzweise für
je 60 RM. zu einen Tag Gefängnis und zu den
Kosten des Verfahrens.
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Au dem riesige« Bergrutsch bei Cochem. Vom Aufruhr in Neufundlaud.

Blick auf Cochem. Im Hintergrund die Burg. — Der Pfeil links bezeichnetdie Stelle der
Katastrophe. — Der lange erwartete Bergsturz bei dem MoselstädtchenCochem hat sich jetzt
Eignet .. Unter furchtbaremGetöse stürzte das Massiv des Berges, das seit Tagen in einer
Lange von 20g Meter in Bewegung war. zu Tal . Etwa 1V000 Kubikmeter Erde und Ge¬

stein rollten auf die Provinzial-Landstraße und in die Mosel hinab.
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Die aufgeregte Menge stürmte das Parlamentsgebäude in der neufundländischen Hauptstadt
St . Jahns , Weinige Minuten später wurde der Ministerpräsident von Neufundland, Squi¬

res, von der Menge durch die Straßen der Hauptstadt geschleift.

Eine Nonne singt die Carmen in der Buda¬
pest« Oper.

Die Nonne Marie Cfarios, die bisher ein
stilles Dasein in einem ungarischen Kloster
führte, hat ihre Zelle verlassen und ging als
OperNsängerin nach Budapest, wo sie in der
Dper in der nächsten Zeit als Carmen auftretsn

wird.

Lnglands Schatzkanzler mit dem berühmte«
Budget -Koffer.

Der englische Schatzkanzler Neville Dhamber-
lain , studiert den Inhalt des Budget-Koffers,
in dem die englischen Iinanzininister seit jeher
ihre Budget-Vorlagen ms Unterhaus trugen.
Die Bekanntgabe de- 'lue-' rtr , das mit der
riesigen Ausgadenji-r.! von übe! 11 Milliar¬
den rechnet, erregte in der ganzen englischen

Defsentlichkeit größtes Interesse.

Schwerkranke suche» Trost Mm Gottesdienst in Saere Coeur.

Ein erschütterndesBild von dem Gottesdienst, der in der Sacre-Coeur-Kathedrale inParis
für Schwer-kranke abgehalten wurde. Auf Tragbahren hatten sich Kranke herbeibringie-n
lassen, um durch den geistlichen Zuspruch Trost und Erleichterung ihrer Leiden zu erhalten.

s! » Ä,
„Du sollst deine Frau auf Hände « tragen.*

Und neues Leben blüht . . . aus alte « Tanks und Autos.

I

Ein liebenswürdiger Brauch in -manchen«E
lischen  Gemeinden . Der junge Gatte mH
nach der Trauung seine Auserwählte aus ^
Kirche tragen und damit das alte beherzigend
-werte Gebot illustrieren: „Du sollst deine «M

auf Händen traM«.

W-KD

Oben: Alter englischerTank, den ein französischer Arbeiter auf dem Schlachtfeldvovfand und
zu einer zwar engen, aber sicher billigen Wohnung ausbaute. — Unten: Eine Holzsäge-
Maschine, die zwei findige junge Erwerbslose aus Rothenburg aus einem alten Automobil-

Motor und -Rahmen konstruierten.

„Der scheint die Ruhe verdient zu hä



Von Soche zn Mer ? - Niemals!
Met die deutsche Kultur!

- Das Auge der Welt ruht auf Deutschland. Goethe-Feiern in
Paris und London, in Rom und Moskau , in Prag und
Warschau, in New Bork und Tokio — in der ganzen Welt!
Der NakionaldichkerDeutschlands wird als Weltdichler und

i Weltbürger allerorts gefeiert. Mit dem „Faust", seinem
^ genialsten Dichterwerk, gelang es Goethe, das zu erreichen,
> was dem Exkaiser mit seiner „gepanzerten Faust " nicht ge-
, lungen ist, nicht gelingen konnte: die Weltanerkennung und
M die Weltoerbreitung des deutschen Geistes, der deutschen

Kulturwerte. Aber mit Erstaunen und mit Bewunderung
fragt man sich: Und Hitler? Ist denn Goethe nur die glor¬
reiche Vergangenheit des großen deutschen Volkes, und Hitler
die öde Wirklichkeit?

^ Gipfel und Tiefe der deutschen Kultur
st spiegeln sich in der drastischen Gegenüberstellung Goethe und
^ Hitler wieder. Woher diese verhängnisvolle Degradierung von

Goethe zu Hitler, vom Weltbürgertum zum „Rassismus", von
höchster Humanität zur widerwärtigsten Bestialität , vom
„Faust" Goethes zum Faustkultus Hitlers?

s Was ha! der WeltbürgerGoethe mit dem „Rassisten"
s Hitler gemeinsam?
i Nichts, absolut nichts! Der Hindenburg -Aufruf zum Goethe-

Jahr betonte: „Wie nach Goethes Meinung erst die Erfüllung
' . im eigenen Volkstum Schwingkraft verleiht zum Einswerden
^' mit der Welk, so ist sein Dichterwort als Stimme der Mensch-
st heit zur Weltsprache geworden, in der die Völker der Erde
M einander verstehen lernen." Aber der deutsche Nationalismus,
st insbesondereder Nationalsozialismus , weiß mit Goethe und
s seinem geistigen Vermächtnis wenig anzufangen:

! Die Stimme der Menschheit— «nd der Fremdenhaß!
- Die Verständigung der Völker— und die Kriegshetze!
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Goethes Vision der Menschheit und die Hitlersche „Rassen¬
lehre"! Zwei Welten, zwei Weltanschauungen, zwei Geistes¬
verfassungen. Nach dem „Programm " der NSDAP , wird
„rassenpolitisch" gefordert : „Die Ausscheidung der Juden und
aller Nichideutschenaus allen verantwortlichen Stellen des
öffentlichen Lebens. Wer nicht Deutscherist, kann nur als Gast
im deutschen Staate leben und steht unter Fremdenrecht."
Dabei sind „Deutsche" nur die, die „deutschen Blutes " sind.

Der wahre Geist von Weimar, der Geist von Goethe Md
Schiller, ist mit dieser „Rassenlehre" und mit dem
Fremdenhaß- er Hitler und Goebbels, der Rosenberg und

Feder unvereinbar.

Der Geist der Klassiker, auf die sich Friedrich Ebert 1919 in
Weimar berief, ist keineswegs mit dem Ungeist des National¬
sozialismus. sondern nur mit dem Geist der Weimarer Ver-
fassung vereinbar , die für die geistige Freiheit und den
kulturellen Aufstieg des deutschen Volkes in allen seinen
Stämmen und Schichteneine Grundlage geschaffen hat.
k« Nationalsozialismus ist «in Auswuchs des Spätkapsta-

—aber gleichzeitig das -

U Unkraut der Kriegs- «nd Nachkriegszeit,

: . daher dis Verherrlichung des Krieges. Daher Hitlers These:
s Schwert entscheidet." Daher der Kultus der rohen
^ Gewalt. Daher die ungebändigten Diktaturgelüste. Der Welt¬

krieg brachte eine kulturelle Verwilderung und sittliche Ver¬
ätzung mit sich. Es stellte sich heraus , daß die kulturellen
Schäden des Krieges sich noch langsamer aus der Wett schaffen

, « ssen als die Schäden materieller und finanzwirtschaftlicher
i Natur.
s Aber nicht nur die geistige Barbarei , sondern auch die Dem-
b. «Sogie und Lüge (Kriegslüge!) haben sich seit dem Weltkrieg
I öreitgemacht. In Gemeinschaft mit den wahlverwandten
k Kommunisten vergiften die Nationalsozialisten alle Brunnen
: öffentlichen Meinung , alle Sphären des politischenLebens.

Die durch die Krise entwurzelten und in die Verzweiflung
getriebenen Massen des Mittelstandes, des Bauerntums , der
Akademiker, auch zum Teil der Arbeiterschaft, fallen nun der
gewissenlosesten, unwissendsten, plumpsten Demagogie zum

i Beim Stimmenfang ist alles erlaubt . Dieses teuflische
^ Treiben hat Goekhe in seinem Meisterwerk genial voraus-

gsahui.

Wer erinnert sich nicht der berühmten Mephisto-Szene in
Auerbachs Keller zu Leipzig?
An dieses Bild erinnert unwillkürlich, wer sich mit der un¬
glaublichen Demagogie des nationalsozialistischen „Pro¬
gramms " vertraut macht. Jedem — dem Arbeitnehmer und
dem Arbeitgeber, dem Handwerker und dem Großkapitalisten,
dem Bauern und dem Großagrarier , dem Beamten und dem
Akademiker, dem Jugendlichen und dem Altersinvaliden wird
feierlichund unwiderruflich (das „Programm der NSDAP ."
ist als unabänderlich proklamiert worden !) alles versprochen,
was sie nur wünschen— ohne Rücksicht darauf , ob diese Ver¬
sprechen erfüllbar sind oder sich gegenseitig in der tollsten
Weise widersprechen, wie es in Wirklichkeitder Fall ist.
Hand in Hand mit solcher Demagogie geht bei den Nazis

die Predigt und Praktik des Bürgerkrieges.
Die Verwilderung und Verrohung des politischen Kampfes
wird zum Prinzip erhoben. Man wirft den verruchten
Marxisten, den Sozialdemokraten , „kulturwidrigen Klassen¬
kampf" vor. In Wahrheit steht der klassenkampf der orga¬
nisierten Arbeiterschaft turmhoch über der nationalsozia¬
listischen Praxis ; er hak nichts gemein mit Fausirechk, Winkel¬
gassenkrieg. Mord und Bürgerkrieg , den dis Nationalsozialisten
praktizieren. Am grellsten kommt die kulturwidrige Betäti¬
gung der Nationalsozialisten in der

Verseuchung- er Hochschulen
zum Ausdruck. Der Diktaturgedanke feiert seine Orgien unter
der studierenden Jugend , obwohl „die Diktatur die Flucht vor
der Verantwortung ist", wie es der preußischeKultusminister
Grimme so treffsicher formuliert hat.
Heil Hitler! Dem faschistischen„Führergedanken " wird von
der akademischenJugend gedankenlos Folge geleistet. Cs ist
eine Schande für die deutsche Kultur , daß Fälle wie die Hetze
gegen die Ernennung von Professor Gumbel in Heidelberg,
gegen den Professor Dehn in Halle, gegen den alten Theologen
Prof . Baumgarken in Kiel usw. möglich waren . Es ist Recht
und Pflicht des demokratischenStaates , dem jeder Studierende
jährlich 1299 Mark kostet, sich gegen diese Unkultur in den
Universikäken mit aller Schärfe zn wenden.
Es muß endlich Schluß gemacht werden mit der faschistischen
Verseuchung der Hochschulen! Mit Recht führte Otto Braun
am 17. März dieses Jahres im Landtag aus:

„Wir dürfen nicht dulden, daß an den Hochschulender
Primat der Jaust dem Primat des Kopfes
übergeordnet wird. Früher war der Schlagring das Alkribut
gewisser Zuhälter - und Ranfboldkreise. Heule ist er auch das
Alkribnk gewisser sich national nennender studierender kreise
geworden."

Der Kulturterror in den Universitäten wird von der Faschisie¬
rung der höheren und Volksschulenbegleitet. Ganz besonders
unerträglich ist vom kulturellen Standpunkt die Verseuchung
der höheren Berufsschulen durch die nationalsozialistischeHetz¬
propaganda , die verantwortungslos die Leidenschaftenzum
Bruderkampf aufpeitscht. Im neuesten Nazilied, das aus¬
gerechnetin der Stadt Goethes gedichtetwurde, heißt es;

„Wenn der Sturmsoldat zu Felde zieht.
Dann hat er frohen Mut!
Und wenn das Sudenblut vom Mess« sprktzl,
Dann geht's nochmal so gut !"

Eine nette nationalsozialistische„Kultur ". Keine Fraget Im
„Dritten Reich" wird jeder, der nicht auf das Hakenkreuz
schwört, aus den Lehrkörpern der Universitäten und der
Schulen, aus allen anderen wissenschaftlichen Instituten , Aka¬
demien, Vorbereitungsanstalten , aus dem Richterpersonal und
Beamtenstand ausgestoßen. Zeitungen , Bücher, Theater,
Museen werden uniformiert , entseelt, faschisiert.

Me Kultur ist in Gefahr!
Aber das deutsche Volk und vor allem das deutsche Proletariat
wird sich nicht gefallen lassen, daß der Geist von Weimar durch
den Geist von Boxheim abgelöst wird . Niemals ! Die geistige
Freiheit , die im jahrzehntelangen Ringen vom schaffenden
Volke erobert wurde, wird den Nazibarbyren nicht preis¬
gegeben werden!

Ohne Hebung des kulturellen Niveaus kein wirtschaftlicher
Aufstieg!

In dieser Erkenntnis hat das Preußen Otto Brauns , Karl
Severings und Adolf Grimmes auf dem Gebiet der Volks¬
bildung und Kulturförderung Hervorragendes geleistet. Trotz

der ungünstigen finanziellen und wirtschaftlichenVerhältnisse
der Nachkriegszeit wuchs der Anteil der Ausgaben für das
Kultusministerium im Gefamkhaushalk des Skaakes un-
aufhörsam:

1913 . . . . 32,4 Prozent
1926 38,22 ,,
1927 -, « « « « ,,  41,4 ,,
1928 « » . « . « ,»  42,8 „
1929 . . - . 43,7

Dabei nahm der verarmte freie Staat den Gemeinden eine
größere Last ab als das reiche königliche Preußen : 1911
mußten die Gemeinden 238 Millionen der Schullasten auf¬
bringen, der Staat nur 100 Millionen ; 1929 betrugen die
Schulaufwendungen der Gemeinden 287,9 und die des Staates
434,9 Millionen ! Selbst für 1932 — also inmitten der schärfsten
Krise — weist die Ausgabenseite des gesamten preußischen
Staatshaushaltes unter 2,1 Milliarden Mark insgesamt rund
ein Drittel , nämlich 740 Millionen, für Kulturausgaben aus.
Mit Recht betonte Otto Braun im Landtag:

„Wenn bei uns der Analphabetismus so verbreitet wäre
wie in gewissen Diktalurländern, könnten wir viele Aus¬

gaben sparen!"
Es erübrigt sich, auf Einzelheiten einzugehen. Unwiderleglich
ist, daß im Vergleich zum königlichen Preußen vom republika¬
nischenPreußen eine Kulturarbeit geleistet wird , die sich sehen
lassen kann.

Demokratie und Kultur gehören zusammen.
Ohne Kultur bleibt Demokratie ein leeres Wort . Ohne Demo¬
kratie kann die Kultur nicht gedeihen, es sei denn als Kultur
der Oberschicht der Gesellschaft. Aber die Zeit der Weimarer
Hofkulkur ist vorüber . In seiner Programmrede vom 31. März
1930 führte der preußische Kultusminister Grimme mit Recht
aus:

„Der sittliche Sinn der Demokratie verlangt , daß führende
Persönlichkeiten aus allen Schichten der Bevölkerung er¬
wachsen. Rur der Staat verdient den Ehrennamen einer
Demokratie, der gleiche Möglichkeitenfür alle schafft, zu den
Bildungsgükern zu gelangen. Ls gilt, die Ausweglosigkeit
der nichtbesitzendenSchichten aus ihrer seelischen Rot weg-
zuschaffen."

Demokratie und Kultur gehören zusammen. Gerade darum
bedeutet der Nationalsozialismus die größte Gefahr für die
Kultur . Der freie demokratische Staat ist dis Voraussetzung
der modernen Kulturentwicklung. Demokratie und Kultur
gehören zusammen. Aber ebenso

Sozialismusund Kultur.

Erst der Sozialismus , der dis Lohnsklavereiund die materielle
Not von Millionen Werktätigen beseitigt, wird eine ganz neue
Grundlage für die Kulturentwicklung der Menschheit schaffen.
Der Sozialismus bedeutet die endgültige Befreiung des
menschlichen Geistes, volle geistige Freiheit , nicht nur formell¬
gleiche, sondern tatsächliche gleiche Entwicklungsmöglichkeiten
für allst
Was für Goethe «ine Vision der neuen Gesellschaftsordnung
war ; ein freies Volk auf freiem Grund , — das ist das Ideal,
das Ziel, das Programm der Sozialdemokratie. Die neue
Gesellschaftsordnung, die eine höhere Kultur im nationalen
und internationalen Rahmen bringen wird , muß erkämpft
werden gegen die herrschendenKlassen.

Der Kamps um Preußen
ist daher nicht nur der Kampf um die sozialpolitischen Errungen
schäftender Arbeiterklasse, die durch den Faschismus bedroht
werden, er ist nicht nur der Kampf um die Staatsmacht , son¬
dern er ist ein Kampf um höhere Werke— der Kampf um die
gesellschaftlichen Voraussetzungen einer neuen, höheren Kultur.
Alle Arbeiter und Angestellte, alle Kopf- und Handarbeiter,
alle Bürger des neuen Staates , die auf Kultur , geistige Frei¬
heit und Ansehen Deutschlands in der zivilisierten Welt Wert
legen, müssen die Sozialdemokratie in ihrem Abwehrkampf
gegen die faschistische Kulturgefahr aktiv unterstützen«

Die Losung des Tages ist:

Schlagt den Faschismus! Rettet die deutsche Freiheit!
Schlagt den Faschismus! Reklet die deutsche Demokratie!
Schlagt den Faschismus! Rettet die deutsche Kultur!

«Schlagt die Nazis!

Ebnet dem weltbefreienden Sozialismus den Weg!
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Hier spricht der Vroüen;
Hexcnnacht mit Radio und Tonsilm. — Deutsche und englische Wissenschaftler versuchen sich

in mittelalterlicherMagie.
Der Direktor des englischen Instituts für

Psychische Forschungen. Harry Price . teilt im
Londoner „Daily Mail " hochinteressanteEin¬
zelheiten über die Vorbereitungen zu einem
von ihm in Verbindung mit deutschen Gelehr¬
ten geplanten „magischen" Versuch mit. bei dem
nach den Vorschriften eines geheimnisvollen
Zauberbucheseine Geist in einen Jüngling ver¬
wandelt werden soll. Es wäre allerdings falsch
zu meinen, dast Herr Price und seine deutschen
Kollegen in den Bann der Magie verfallen
wären. Im Gegenteil! Alle beteiligten Ge¬
lehrten gehören dem Bund zur Bekämpfung
des Aberglaubens an und beabsichtigen, die
Anhänger der Magie, die auch heute noch zu
hunderttausenden vorhanden sind, auf diese
drastische Weise für die Welt der Vernunft zu-
rückzugewinnen. Wenn also auch den Ver¬
anstaltern der Glaube an den Erfolg ihres
Unternehmens fehlt, so versichert Price nach-
drücklichst, dast man gleichwohl genau nach den
Angaben des mystischen Zauberbuches Vorgehen
wird-

Der magische Zirkel.
Folgende Aufgabe gilt es. genau nach dem

Rezept des Zaüberbuches, zu erfüllen:
Auf dem Gipfel des Blocksberges (Brockens)

must eine Jungfrau , die reinen Herzens ist, an
einer seidenen Schnur eine junge männliche
Geist in einen magischen, genau beschriebenen
Kreis führen. Wenn sich der Mond verfinstert
(was nach den Angaben des Manuskripts ge¬
schehen must), wird sich, sofern nur alle Vor¬
schriften genau innegehalien wurden, die Geist
plötzlich in einen blonden Jüngling von über¬
irdischer Schönheit verwandeln. Das ist alles.

Die Vorbereitungen sind nahezu beendet,
und um die Sonnenwende zur Zeit des Voll¬
mondes wird der Spuk auf dem Brocken be¬
ginnen.

Die grössten Schwierigkeiten bereitete die
Herbeischaffungeiner Jungfrau „reinen Her¬
zens", die die Hauptperson der ganzen Zeremo¬

nie ist. Nach langem Suchen wurde schließlich
die Tochter eines der beteiligten deutschen Wis¬
senschaftler. Fräulein Bohn. eine 19jährige
Schönheit aus Breslau , für würdig befunden,
diese wichtige Rolle zu spielen. Nächst der
Jungfrau bereitete die Herstellung eines vor¬
schriftsmäßigen „magischen Rings " die meiste
Mühe. Aber, wie Herr Scharnhorst, ein Deut¬
scher berichtet, auch diese Teilaufgabe konnte
völlig korrekt gelöst werden.

Der Kreis stellt ein blaues Mosaik dar.
in dessen Mitte sich ein rotes Dreieck befindet,
von dem, wie es in dem Zauberbuch heißt,
„die Spitze auf den Turm von Kassel und die
Basis auf den Hexentanzplatz weisen must".
Der Kreis wird umgeben von einem schwar¬
zen Ring, auf dem geheimnisvolle weiße Sym¬
bole eingezeichnetsind.

„Rauchwolken verfinsternden Mond."
Man hat auch alle Vorsorge getroffen, da¬

mit das notwendige Verdunkeln des Mondes
eintritt : eine besondere Maschine, deren Posi¬
tion sich nach dem herrschendenWinde richten
wird, steht zur Erzeugung der erforderlichen
Rauch- und Dampfwolken bereit.

Ein Radiosender, Tonfilmapparateund —
Cook (!) werden für die breitesteOeffent-

lichkeit sorgen.
Die Veranstalter haben alles Interesse

daran, bei ihrem Versuch von einer möglichst
breiten Oeffentlichkeit kontrolliert zu werden.
Deshalb wird auf dem Brocken eine besondere
Nadiostation errichtet, die jede Phase der
Zauberei übertragen wird: deshalb werden sich
einige Tonfilmreporter einfinden, um den gan¬
zen Versuch in Bild und Ton festzuhalten.
Und schließlich arrangiert zu diesem Zweck die
weltberühmte ReisegesellschaftCook einen be¬
sonderen Deutschlandtrip für Engländer, die
dem einzigartigen Spektakel Lekzuwohnenwün¬
schen.

Wenn nun aus dem Ziegenbock kein Jüng¬
ling wird . . .

ftrrs aller Welt.
Bahnunglück in Paris.

Auf einem Vorortbahnhof von Paris stießen
gestern abend zwei Züge zusammen. Sechs Per¬
sonen wurden dabei schwer und 17 leicht verletzt.

Wildwest.
^ (Paris,  22. April. Radiodienst .) Das
Pc,. , , „ 1.'°,,, !.. L>o.orres von Marseille wurde
gestern abend von vier maskiertenBanditen
überfallen. Drei Polizeibeamte, die sich den
Räubern entgegenstellten, wurden von diesen
erschossen. Verletzt wurde einer der Banditen,
die drei anderen entkamen.

Wilderer aus Not.
Vom Gericht in Eisenach  wurden zwei

Arbeiter, die in einem Forst bei Mihla beim
Wildern überrascht worden waren und sich
durch mehrere Schüsse der Ergreifung zu ent¬
ziehen versucht hatten, zu 1,2 Jahren und zu
fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Beide
Verurteilte sind seit langem arbeitslos ; der eine
von ihnen, Vater von zwei Kindern, erhält
13 RM. Wohlfahrtsunterstützung. Ein Satz aus
der Verhandlung charakterisiertdie Gemütsver¬
fassung der Angeklagten: „Wenn ich doch nur
erst einmal Arbeit hätte, damit ich wenigstens
den ganzen Tag beschäftigt wäre."

tll 000 Teufelsanbeter!
Die Wiener  Polizei ist einer seltsamen

„Religion" auf der Spur : ein gewisser Dr.
Franz Sättler , der sich der größeren Würde
wegen „Oberpriester Musallam" nannte, gewann
nach und nach in allen Teilen der Welt nicht
weniger als 40 000 „Teufelsanbeter" und ver¬
kaufte ihnen zu beträchtlichen Preisen Talis¬
mane und Horoskope. Als die „Teufelsanbeter"
trotz ihres kultischen Besitzes zu keinem nen¬
nenswerten Glück kamen, erstatteten sie Straf¬
anzeige. Die Polizei konnte nur die Sekretärin
des Oberpriesters verhaften. Sättler -Musallam
selbst ist über alle Berge.

Unterschlagung für Grabschmuck.
Von: SchöffengerichtBerlin-  Mitte wurde

ein SZjähriger Oberpostschaffnerwegen Amts¬
unterschlagung und Urkundenbeseitigung zu
neun Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehr¬
verlust verurteilt . Der Oberpostschaffnerhatte
aus Wertbriefen 200 RM. gestohlen und für
dieses Geld Blumen für das Grab seines vor
Jahresfrist verstorbenen Sohnes gekauft. Das
Gericht beriet an dem Urteil sehr lange. „Ge¬
winnsüchtige Absicht" und „Notlage" wurden
verneint.

Wirbelsturmkatastrophe.
Die Stadt Clanchito  auf Honduras

wurde durch Wirbelsturm zerstört. Zahlreiche
Personen erlitten Verletzungen. Fast die ge¬
samte Bevölkerung von Clanchito ist obdachlos
geworden.

Arba-llrteil.
Vom Schöffengericht Berlin - Charlotten-

Durg wurde der 22jährige Artist Alexander
Arba. der in der Nacht zum 8. Januar in er¬
wiesener Notwehr den Kaufmann Joseph Gerl
in einer Straße des Berliner Westens erschossen
hat, ' wegen unerlaubten Waffenbesitzes und
Drohung zu sieben Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Arba hatte in Wien das Ehepaar Gerl
kennengelernt. In Berlin wollte sich der An¬
geklagte mit Frau Gerl, die von ihrem von ihr
getrennt lobenden Mann verfolgt wurde,
treffen. Hierbei wurde Arba von Gerl über¬
rascht und angegriffen.

Der Meister aller Taschendiebe.
Es ist kein verspäteter Aprilscherz: im Ge¬

fängnis von Kalkutta  sitzt ein indischer
Taschendieb, dessen Spezialität darin bestand,
schlafende Personen mir nichts, dir nichts die
Goldzätzne aus dem Mund zu mausen. Mit

Vorliebe suchte er sich seine Opfer in den
öffentlichenParks ; er machte sich an Personen
heran, die, von der indischen Hitze ermattet,
auf einem der Gartenstühle eingeschlafen waren,
und praktizierte ihnen die goldene Beute aus
der Mundhöhle. Als die ersten Anzeigen Lei
der Polizei einliefen, glaubte man. dast es sich
um lächerliche Phantasten handle; schließlich
hatten aber Schutzleuteselbst Gelegenheit, den
Inder bei seiner Tätigkeit zu beobachten. Der
Dieb wurde verhaftet und hat bereits zahl¬
reiche seiner Straftaten eingestanden. Man
nimmt an. dast der Verhaftete seine schlafenden
Opfer vor der „Operation" betäubt hat ; bis¬
her weigerte er sich, feinen Trick zu verraten.

Fischdampserfindet ISO Fässer Schmuggel¬
alkohol im Meer.

Ein belgischer  Fischdampfer brachte 150
Fässer, die 3000 Liter Alkohol enthielten, nach
Nienport. Die Fässer trieben innerhalb eines
Netzes zwei Meilen vom Hafen entfernt im
Meer. Man vermutet, daß das Netz von einem
Schmuggelbootgeschleppt worden war, das, als
es sich überraschtsah, das Netz im Stich liest.

Arbeitslosentragödie.
In Bergedorf  bei Hamburg schieden drei

Brüder an drei aufeinanderfolgenden Tagen
durch Freitod aus dem Leben. Die jungen Män¬
ner waren 20, 25 und 28 Jahre alt . Zwei von
ihnen waren seit längerer Zeit erwerbslos;
der dritte batte noch eine Stellung , wollte aber
den Tod seiner Brüder nicht überleben._

Die geangelte Ente.
In Berlin  hatte sich das Amtsgericht

Mitte mit einem eigenartigen Vorfall zu be¬
schäftigen. Es stand vor der Frage , ob Diebstahl
oder Jagdfrevel vorliege. Der Arbeiter W., der
seit einem Jahre arbeitslos ist, war eines
Abends mit einem Leidensgefährten zur Mar¬
schallbrücke gegangen, um sich ein Gericht Fische
zu angeln. Kaum hatte er die Schnur mit einem
Hechthaken in die Spree geworfen, als auch
schon eine Ente nach dem Köder schnappte. Das
Tier wurde herausgszogen, in einen Rucksackge¬
steckt, und vergnügt wollten die beiden Arbeits¬
losen abziehen. Aber Schupobeamte hatten den
Vorgang beobachtet und schritten ein. Die bei¬
den Entenjäger ließen die Ente fliegen und
nahmen Reißaus . W. wurde festgenommenund
erhielt einen Strafbefehl über zwei Wochen
Gefängnis wegen Diebstahls, da angenommen
wurde, daß es sich um eine zahme Ente, also
um Eigentum der Stadt Berlin handelte. In der
Verhandlung vor dem Amtsgericht behauptete
der Angeklagte, daß es eine wilde Ente ge¬
wesen sei. Das ließ sich nicht widerlegen; der
Amtsrichter nahm nun Jagdfrevel an und ver¬
urteilte W. zu 30 Mark Geldstrafe, die er in
kleinen Raten bezahlen darf.

Tödlicher Unfall beim Rasteren.
Unter sehr eigenartigen Umständen ist im

Norden Berlins  der Kaufmann Write am
Dienstag ums Leben gekommen. Er war in der
Küche damit beschäftigt, sich zu rasieren. In¬
folge einer ungeschickten Bewegung mutz er sich
Leim Rasteren einen schmerzhaftenSchnitt bei¬

gebracht haben, der ihm offenbar die Besinnun»
raubte. Write fiel ohnmächtig um, riß
beim Fallen den Gasschlauch des Gaskochers ar.
Das ausströmende Gas führte seinen Tod h«s
bei.

Ein gelöstes Zollproblem.
Einer Meldung des „Robotnik" zufelm

kaufte ein Warschauer  Museum für sei^
Sammlung in Aegypten eine Mumie. Als diese
im Gdinger Hafen eintraf, standen die Zoll¬
beamten zunächst vor einem Rätsel. Wie sollte
man diese seltene Fracht, über die natürlich
in Polens großer Schutzzolliste kein Sterbens¬
wörtchen stand, verzollen. Doch polnische Zoll,
beamte sind Helle Köpfe. Sie verzollten dis
Mumie als — Dörrfisch.

Politische Rundschau- Der Kardinal Dr.
Piffl  ist Donnerstag nach langem Todeskamps
gestorben. — Der Reichskanzler  empfing
am Donnerstag nachmittag um 5 Uhr in Fort¬
setzung seiner Besprechungenüber das Repam-
tionsproblein und die Abrüstungsfrage zunächst
den belgischen Außenminister Hymans und an¬
schließend den französischen Ministerpräsidenten
Tardieu. Heute vormittag wird der englisch
Ministerpräsident Macdonald dem Reichskanz¬
ler einen Besuch «Watten . — Der Reichs¬
minister des Innern hat den Landesregierunsen
für die Handhabung von Zeitungsverbo.
ten  zur Bekämpfung politischer Ausschreitun¬
gen neue Richtlinien gegeben. — In Köln ist
Dr. Peter Winkelnkemper, der Hauptschriftleitri
des nationalsozialistischen „West,
deutschen Beobachters", gestern verhaftet wor¬
den. Dr. Winkelnkemperhatte sich seit Anfang
März verborgen gehalten. — Der Vorstand der
Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
wählte cm Stelle Varfigs den Generaldirektor
der Sremens-Schuckert-Werke, Köttgen,  M
Vorsitzenden. — Die Bank von England hat
ihren Diskontsatzvon 3,5 auf 3 Prozent her¬
abgesetzt . —' Zu  Meldungen über eine Kie¬
ler Rede des preußischenFinanzministers wird
von amtlicher preußischer Seite erklärt, dch
Finanzminister Klepper keine neuen
Steuern  angekündigt hat.

Volkswirtschaft.
Frachtermäßigung für Kohle zur Ausfuhr.

Die deutsche Reichsbahn plant ermäßigte Reichs¬
bahntarife für Kohle zur Ausfuhr nach Oester¬
reich, der Tschechoslowakei, Ungarn, Jugoslawien,
Rumänien, der Schweiz, dem Saargebiet , Bel¬
gien, den Niederlanden und dem Freistaar
Danzig, die über die Senkung des allgemeinen
Kohlentarifs vom 16. Dezember hinausgehen.
Die Ermäßigung wird voraussichtlich zum
1. Mai dieses Jahres in Kraft treten.

Erhöhte Zölle als Ausweg. Die neue eng¬
lische Zollvorlage erhöht den Normalsatz fm
eingeMrte Fertigwaren  auf 20 Prozent
vom Wert. Eine beschränkte Anzahl von Gütern
wird mit 50 Prozent, Luxuswaren  werden
mit 25 bis 30 Prozent belastet. Von Toiletten-
präparaten , künstlichen Blumen, Juwelierwaren
und ähnlichenwerden 30 Prozent vom Wert als
Zoll erhoben. Die neuen Zollgesetze treten am
Montag in Kraft . ^
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 21. April.

Amtlicher Marktbericht. F e r ke l -- und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 1L7I
Tiere, nämlich 1050 Ferkel und 212 Läuftr-
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
6- 0 RM., sechs bis acht Wochen alt 9—12
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 12—1b
Reichsmark: Länferschweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 10—24 RM ., vier bis sechs Monate
alt 24—31 RM .. größere Länferschweineent¬
sprechend teurer. Veste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Schlecht bei fallenden Preisen-
— Nächster Ferkel» und Schweinemarkt Don¬
nerstag. 28. April._ _ „

HnLSWvnRsil ßü»» »onilsnkamu, Umgvgvnil
Amt Vimk e.

Nachdemdie Maul- und Klauenseucheunter
dem Rindviehbestandeder nachbenanntenBesitzer
erloschen ist, werden die angeordnetenSchutzmaß¬
nahmen aufgehoben.

Hinr. von Minden. Süderfeld
Hans Luerßen. Harrierwurp
Ummo Völlers . Norderfeld
Emil Shassen, vor Brake

Brake i. O., den 15. April 1932.
Amt Brake,

gez. Mi ddendorf.

ReiWund der MMWigten
Ortsgruppe Brake.

Am Sonnabend, dem 23. April 1932 hält
Bez -Sekr. Kam. Krappe, Oldenburg

GpVVkSftas
ab 5 Uhr nachm, in der Gewerbeschule, Brake
in allen Bersorgungsangelegenhciten ab und
erteilt Auskunft auch an Nichtmitglieder

Abends 8 Uhr findet die

MSSMtSVVVfaMMlLMH
statt, in der Kam. Krappe einen Vortrag halten
wird. Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder
Wird erwartet. Der Vorstand.

FWkMlle im« Wällte.
westlicher Seiteaeingang.

Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von S bis 5 Uhr.
Sprechstunden des Fürforgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag. nach¬
mittags von S bis 8 Uhr.

Der AmtSvorstanddes Nmtsverbandes Brake

Lmlnlguns. IM
..ZitlnluMenMy"
Sonnabend, d.23.April,

»MdMtNlbel
Bis3 Uhr geöffnet.

MI« WtzkllW
Brake.

Sonntag , den 24. April:

kr WhliW-
Tlniskmzihcn!
Eintritt : Damen 50 Pf.,
Herren 75 Pf. Tanz frei

Anfang Uhr.
Es ladet freundlich ein

Aug. Fischbeck.

MitteldeutscheDvttetis
Ztr, 1,20 Mk. frei Haus.

Its » ! PSsße»
Brake.

vinmiettü,
von 60 Pf . an

SrkvemeürettkN
60 u. 7» Pf.

lett « Mdtte » «»
70 u. 80 Pf.

P . Pcnshorn , Brake.

Empfehle zu jetziger
Pflanzzeit kräftige

Erdbeerpflanzen
Sorte.Sieger*, St.5Pf.

Ferner:
Stiefmütterchen,Nelken,
Goldlack, Primeln, Ver¬
gißmeinnicht, Marien¬

blumen, Rosen und
Salatpflänzen.

Billigt Billigt

s . » ai -Ls « ,
Schulstratz«,

Gartenbaubetrieb.
Täglich prima junges
«oStteßrrk
sowie Ragclholz u. alle
Sorten Wurst.
Willy Sohn. Brake.

Filiale:
Nordenham, Peterstr 4.

Ellwürden.
Umständehalber zum

I. Mai od später sonnige
zriiuinMkWhiiW
zu vermieten.

D. Harjes.

Ml .Mi

invveraths Gasthaus
Abbehauser»

veranstaltet vom
Kegelklub der Jung

regier.
Eintritt 50 Pf. Tanz frei.

Es ladet freundl. ein
Der Borstand.

MiWhKNl.
Beratung des Renen
biochemischenVereins
Sonntag , den 24. April,
von IO bis 12 Uhr und
von 1.30 bis 3.30 Uhr,
i. „Hafen-Hotel",Seiten¬
eingang. Hausbesuche
anmelden bei

Liitvogt,
Friedrich-Ebert-Str . 35,

bis 8Vz Uhr.

Nordenham.

3mg« M-
MdWeiWW

Roßschlachterei

s vemse.
Nur Ludwigstraße 6.

Für jedermann
Sonnabendnachmittag

von 3'fz bis 7 Uhr bei
Gastwirt Hsidemann
Pr. Rind- u. Schweine¬
fleisch, Pfd. 45 bis 60 Pf.
Gehacktes65 Pf .. Rot-
und Lebcrwurst. Außer¬
dem dis anerkannte ff
Bratwurst.

Fleischkarten werden
angenommen.

Der
Erwerbslosenansschu h.

kUlimilMVM
M ll.NW.K.V.

Sonntag, de« 24. April 1932, vonS- 12 Uhr:
Beratung bei Rowold am Deich, anschl. Haus¬
besuche; nachm. 4 Uhr: Lichtbildervortrag in
der Südschule. Thema:Magenu.BerdammgS-
organe und Erkrankung. Vortragender prakt
HeiltundigsrDittmann,Bremen. Eintritt frei
Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst Ange¬

hörigen, Freunde und Gönner der Biochemie
freundlichste ein.

IM ^

n » mmg!
Die über mich verbreiteten Gerüchte, ichßf

1. eingeschriebenesMitglied der Mw
Partei

L ich hätte mich der Unterschlagunĝ
Mufikgeidsrn schuldiggemocht

find Lügen. Ich werde jeden, der sich weA
hin srdreisten wird, diese Lügen z« »w
breiten, gerichtlichverfolgen.

«ZI» . kVorckondM"

rrouu Lis lläuts ocksr Vorhin
StsUouauNodot« väor 8toI?W>
Absuoüv, kawilisuavroiAou usv.
boi clor moistIolosouounull rvoit-_r
.vvlksdialr
iloscbüktsstollo: kiorcloutiam,
tZabnbokstralzo5 Tolokou 2259.

UM
Am Sonnabend, »cm 23. April»

GDSKse ZvMlkrwsdsll
Eintr. freiI des Sparklubs Süd . Eintr. frei >

Hierzu laden irenndlichstein
Fra » .Hab«r» Der Borstand

.orSoi »lir»i» -^ ton8.

RiLsrlrLHAor Hok.
Am Sonntag, dem 2Ĥ Aplill̂
»»»LI
Flotte Musik(Bultmann-KapM

Freundliche EinladungG. Bitter . !

NeMgrirnikM
kttstrt iistor ckan

MÄdlt
SkMliMIk WM

»astolioealr»«« N, Dolokon 2SSS-



gadMdM»«vmWau.
Vcrtchrsunsall in Tonndeich.

Heute vormittag gegen II Uhr stießen an de
Ecke der Kaak- und Schulstraße ein Motorrad
und ein Drcirad-Liefertarren zusammen. Der
Motorradfahrer kam zu Fall und zog sich Haut¬
abschürfungen zu. Seine Maschine ist empfind¬
lich beschädigt worden..

Die diesjährigenStandortsegelwettsahrten.
Im kommenden Sommerhalbjahr sind fol¬

gende Segelwettfahrten und sonstige wasser-
sportlichen Veranstaltungen, an denen die
Krieasschiffbciboote beteiligt sind, vorgesehen:

Standortsegelwettsahrten im Großen Hafen
am 21. und 28. Mai , 11. Juni (Unteroffizier-
Wettfahrt), 2. Juli , 16. Juli , 26. Juli (Unter¬
offizier-Wettfahrt), 30. Juli , 13. August und
3. September . Beginn jeder Wettfahrt um
g Uhr vormittags, b) Standortsegelwettsahrten
auf der Jade : „Rund um Arngast" am 19. Juli
und am 28. August, o) Skagerrak-Gedächtnis-
sahrt: Gemeinsam mit den Wilhelmshavener
Wassersportvereinenam 5. Juni um 16 Uhr.
1) Startübung : Sonnabend , den 7. Mai , im
Großen Hafen, Beginn 9 Uhr.

Von der Reichsmartne.
Die 1. Minensuchhalbflottilleverließ gestern

nachmittag Helgoland mit Südkurs. — Post-
statwn für das Vermessungsschiff„Meteor̂ ist
vom 23. April bis 2. Mai Helgoland und vom
g. Mai ab Wilhelmshaven. — Das Fischerei¬
schutzboot„Elbe" traf gestern 16.30 Uhr von List
kommendhier wieder ein und machte am Liege¬
platzV 2 fest. Poststation ist bis auf weiteres
Wilhelmshaven.

BLrgervereinBant.
Morgen abend Mitgliederversammlung im

Gewerkschaftshaus. Auf der Tagesordnung steht
ii. a. ein Vortrag von Stadtratsmitglied
Dood. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Schiffahrt und Schiffbau.
Norüenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Weißenfels". Kapt. Ge¬
walt, von Island in Wesermünde: „Karl Küh¬
ling", Kapt. Schütte, von Island in Grinsby.
Abfahrt heute: „Leipzig" Kapt. Roqkamp, nach
Island; „Ernst Kühling . Kapt. Herpich, von

Ihrhove. Vor dem Erstickungstods
bewahrt.  In eine nicht geringe Aufregung
wurde eine hiesige Familie versetzt, als sie ge¬
rade Lerm Mittagsmahl war. Der Hausfrau
blieb nämlich beim Essen ein Stück Fleisch im
-valse stecken, das sie nicht zu entfernen ver¬
mochte. In der höchsten Not gelang es einer
gerade anwesenden Freundin , die Frau zum Er¬
brechen zu bringen, wodurch sie vor dem Er¬
stickungstods bewahrt blieb.

Sie AebettSmarttlage
im»eich.

. Die Zahl der Arbeitslosenist im Zuge der
^ "Mtlichcn Entwicklung in der erste»
Apnlhalste um etwa 190 090, seit Mitte März
um rund 299999 zurückgeaangen.  Am 18.

de» Arbeitsämter» rund
SM 999 Arbeitslose gemeldet. Der Saison-
begrnn brachte rn den Außenberufen eine Ber-

"g der Arbeitslosenum rund
,7̂ 00, wahrendin den anderen, überwiegend

T Konjunktur abhängigen Berufsgruppen
Ardertslofigkeit gestiegen ist. ^

Arbeitsaufnahmein den Saisonberufcn
U f.chf«r l>re Entlastungder Arbeitslosenver-

starker ausgewirktals für die Gestal-
Arbertsmarktes, so daß seit Anfang

em der Hauptunter st Ltzungs-
°mpfanger  in der Ardeitslosenverstcherung
um rund 231999 auf rund 1317 999 am 15.
uxnl zuruckgegangen ist. Auch in der Krise  n-

ersten Male seit etwa
ÄerkN "" Rückgang der Zahl der Haupt-
m-? ^ "''l,sempfanger zu verzeichnen, und
Mar um rund 23 999 auf rund 1721 999.

Lausanne: 1k. Juni.
i». ^ Genf gemeldet wird, ist als Termin
r7» . - Lausanner Reparationskonfe-

,-tzt der 18. Zun,  in Aussicht genom-

Allerlei Kuriosa.
3 MeUeu-tzahn, Z Minureu-Sopran

und IZ Tasten-Spanner.
Friedrich Liszt als Varietee-Künstler. — Musikalische Kuriosaaus aller Welt und aus allen

Zeiten.

Vorweg fei bemerkt, daß es eigentlich eine
schwere Beleidigung der Hehren Musen ist, wo¬
von wir hier berichten wollen, als musikalische
Kuriosa zu bezeichnen. Bei Licht besehen han¬
delt es sich allenfalls um akustisch-artistische
Kuriosa, die irgendwie mit der Mustk im Zu¬
sammenhang stehen. Aber dieser Zusammen¬
hang mit der Musik ist es gerade, was diese
amüsanten Kleinigkeiten interessant macht.

Schon in der „BiblischenGeschichte" werden
uns absonderlicheDinge berichtet, und wenn
auch die vernünftelnde Kritik unserer Tage
diese Berichte nicht wörtlich verstehen will, so
muß man dennoch annehmen, daß ein gut Teil
davon sich so zugetragen hat. wie erzählt wird.

„Da machte das Volk ein Feldgeschrer.
und bliesen Posaunen. Und die Mauern
sielen um, und das Volk erstieg die Stadt,
ein jeglicher stracks vor sich." (Buch Iosua,
Kap. 6. V. 20.)

Posaunen, die eine Stadt erobern! Würde
sich Derartiges im Jahre 1932 ereignen, dann
wäre der Rekord der Miß Evelyn Hagara aus
Neuyork nicht so bewundernswert, wie er heute
vielen Zeitgenossenerscheint.

Evelyn Hagara hat nicht Jericho erobert;
auch ihr Name als Sopranistin würde nicht
sonderlich bekannt geworden sein, hätte sie nicht
in einem sensationellen Sängerwettstreit im
NeuyorkerOrpheum einen noch sensationelleren
Rekord aufgestellt: Miß Hagara sang drei Mi¬
nuten in einem Atem! Sie schlug damit 27
Konkurrentinnen und gewann einen Preis von
500 Dollar. Zufrieden ist sie allerdings keines¬
wegs. Sie ist im Gegenteil sehr empört, daß
ihre Leistung ihr nicht einmal ein Engagemem
Lei der „Metropolitan " verschaffte. Sogar
..Fox Tönende Wochenschau" beachtet sie nicht.
So wird heutzutage das Genie verkannt!

Wenn in alter Zeit irgendwann ein ge¬
wisser Orpheus durch die Macht seines Gesan¬
ges Mauern erbaute, indem seine Stimme selbst
Steine rührte, so gehört diese Leistung eigent¬
lich nicht hierher, weil es sich dabei offenbar
doch mehr um wahre Musik handelt. Aber
immerhin sei es als besondere Leistung er¬
wähnt. Uebrigens berichten die Quellen von
diesem Orpheus, daß sein Ruhm weiter reichte,
als es sonst jemals einem Sterblichen Leschie-
den war. Selbst die Götter im Olymp und die
Fürsten der Unterwelt nahmen davon Notiz.
Aber Orpheus hat nicht viel davon gehabt.
Jedenfalls war sein Lohn sehr zweifelhafter
Natur , während Miß Hagara aus Neuyork
wenigstensweiß, was sie mit ihren 500 Dollar
anfangen kann. (NÄ. Solange jedenfalls
Amerika den Goldstandard nicht verläßt . . .)

Gleichwertig dem Drei-Minuten-Eesang der
Miß Hagara, wenn auch ganz anderer Art. ist
die Leistung des südamerikanischenSteppen-
vogels Bell. Der Name dieses Vogels stammr
von der ungeheuren Gewalt seiner Stimm«,
die dem Klang einer gewaltigen Glocke zum
Verwechseln ähnlich ist. Das Krähen des Bell-
Hahnes ist aus eine Entfernung von drei Mei
len mit aller Deutlichkeitzu vernehmen. Der
Bell-Hahn dürfte damit den Weltrekord sämt¬
licher Lebewesen innehaben. was die Kraft
seiner Stimme angeht. (Natürlich abgesehen
vom Menschen, der es durch gerissene Aus¬
nutzung lächerlicherMittel dahin brachte, daß
seine Stimme ohne besondereAnstrengung von
Berlin bis zu den Antipoden beauem vernehm¬
bar ist.)

Da wir übrigens gerade von Rekorden spre
chen: die merkwürdigsteartistische Leistung auf
dem Gebiete der Musik, die geradezu einer
modernen Varitee-Vorstellung würdig wäre,
vollbrachte ein Mann, der keinen kleinen
Namen hatte : Friedrich Liszt. Liszt legte als
Klavierlehrer großen Wert darauf, daß sich die
Hände beim Spiel nicht zu viel und aufgeregt
bewegten. Als ihm nun einmal einer seiner
Schüler entgegnete. daß ein gewisses Minimum
an Bewegung unvermeidlichsei. vollführte der
Meister folgendes Kunststück: er spielte eine
seiner schwierigsten Kompositionen, während er
auf jedem Handrückenein bis zum Rand ge¬
fülltes Weinglas trug, ohne auch nur einen
Tropfen zu verschütten. Das hat ihm noch nie¬
mand nachgemacht.

Ein anderer bemerkenswerter Klavier-
„virtuofe" ist I . Holder aus Liberia (Kanada),
der in der Lage ist. auf dem Klavier mit nor¬
maler Tastatur eine Spanne von nicht weniger
als dreizehn Tasten zu greifen. Allerdings
braucht er auch für seine Riesenhand Hand¬
schuhe von der Nummer, die „draußen hängt".
— Auch der Fanfarenbläser Chelm Orr aus
Plattsburg (USA.) muß erwähnt werden. Die¬
ser Künstler hat im Weltkriege beide Arme
verloren und spielt doch so gut wie nur einer;
er hält sein Instrument eingeklemmt zwischen
Schulter und Hals und bedient es mit den
Zehen!

Ein historischesKuriosum für sich ist auch
die Entstehung der Harfe. Dieses herrliche In¬
strument wurde zuerst von Jägervölkern erbaut,
die dazu durch den Klang ihrer Bogensehnen
veranlaßt wurden. Der Harfenspieler ist also,
genau besehen, der größte Künstler unter den
Bogenschützen: denn er bedient einen Apparat,
der aus den Sehnen von dreißig oder vierzig
Bogen hergestellt ist. Ein Vierzig-Künstler!

men. Die Konferenz soll vier Wochen dauern
und unter Leitungdes belgischen Staatsmannes
Theuuis stehen.

Urteil im Höchster Bereinsbank-Prozetz.
Zn Frankfurt  am Main erhielt im Ver-

einsbank-Prozetz der Angeklagte Direktor
Euler  wegen fortgesetzter genossenschaftlicher
Untreue zwei Jahre Gefängnis und 2999 RM.
Geldstrafe, Direktor Uhrig neun Monte Ge-
iingnis und 1999 RM. Geldstrafe. Dr. Bayer
echs Monate Gefängnis und 899 RM. Geld-
trafc. Die Aufsichtsratsmitglieder Valzer und

Horner erhielten jeder 599 RM. Geldstrafe.
Zusammenstöße in Oesterreich.

In der Nacht zum Donnerstag kam es in
der niederösterreichischen Stadt Krems zu schwe¬
ren blutigen Zusammenstößenzwischen Christ¬
lichsozialenund Hakenkreuzlern. Im Verlauf
einer Wahlversammlung der Christlichsozialen
ergriffen anwesendeHakenkreuzler. als der Red¬
ner zu Worte kam, Sesselbeine und Stuhl¬
lehnen und schlugen auf die Versammlungs¬
teilnehmer ein. Ein Wehrmann des Bundes¬
heeres. der in Zivil anwesend war, wurde
schwer verletzt. Auch , andere Besucher der
Wahlversammlung trugen schwere Verletzun¬
gen davon.

Zn der Notwehr erschossen?
In Frankfurt  am Main erschoß der

Kaufmann Lorenz Sorg im Bahnhofsviertel
nach voraufgegangenemStreit mit einigen jun¬
gen Burschen einen gewissen Ernst König. Der
Täter wurde festgenommen. Er gibt an. daß
er angegriffen worden sei und die Schüsse un¬
absichtlichabgegeben habe.

Schweres Einsturzunglück in Korsika.
In Bastian (Korsika ) stürzte während

einer Gerichtsverhandlung die Saaldecke ein
und begrub die Rechtsanwälteund viele Zu¬
hörer unter sich. Bei den Aufriiumungsarbeiten
sind bisher 15 Tote  gefunden worden. Die
Zahl der Verletzten soll hoch sein.

Der Tod in den Alpen.
Zn den österreichischen Alpen sind Montag

während einer Skitour in die Hohen Tauern
vier Wiener Sportler  von einer La¬
wine verschüttetworden. Es gelang bisher
nicht, sie zu retten. Es muß daher endgültig
mit ihrem Tode gerechnet werden.

„Kotev*rtzere»«tz«ft".
Stahlhelmaufrufe für Ostpreußen: „12
Jahre lang, ununterbrochen, besteht eine
rote Parlamentsmehrheit in Preußen".
Und was ist wahr? In der preußischen
Landesversammlung von 1919 saßen 168
Sozialdemokraten Leider Richtungen ge¬
gen 233 Bürgerliche. Landtag 1921: 173
Sozialdemokraten und Kommunisten ge¬
gen 255 Bürgerliche; Landtag 1921: 158
Sozialdemokraten und Kommunisten ge¬
gen 292 Bürgerliche. In dem letzten
Landtag: 140 Sozialdemokraten und 53

Kommunistengegen 215 Bürgerliche.
Das ist die „rote Vorherrschaft". In der
Praxis haben in allen Landtagen und Lei
jedem für die Arbeiterschaft wichtigen
Gesetz die Kommunisten stets mit den
Deutschnationalen und Nationalsozialisten
gegen die Koalitionsregierung gestimmt.

Vergaßt es nicht am 24. April!
Wählt Vraun-Severing!

Lok«Fahle«Wreihe«!
In Deutschlandwerden jährlich im Brand¬

holz rund 130 Millionen Werte an anderweitig
nutzbarem Holz vernichtet. Wir verbrauchen
jährlich für 800 Millionen Nutzholz, wovon die
Hälfte eingesührt wird.«

Jahrhunderte lang blieb Alexandria die
Weltstadt, die es unter Alexander dem Großen
schnell geworden war. Es gab dort einen acht¬
stöckigen Leuchtturm, der 160 Meter hoch war
(die Freiheitsstatue von Neuyork mit Sockel ist
nur 93 Meter hoch). Die berühmte Staats¬
bibliothek zählte 700 009 VLcherrollen.

Die Zahl der Einheitsgeschäftein Deutsch¬
land beträgt rund 400, wovon 200 zu den Groß¬
konzernenKarstadt (Epa), L. Tietz (Ehape) und
Woolworth gehören mit einem Umsatz von 220
Millionen Reichsmark. Die anderen 200 setzen
rund 80 Millionen um. 20 bis 25 Prozent der
Umsätze entfallen auf' Lebensmittel.

Die Philippinen sind eine Gruppe von über
7000 Inseln , von denen nur 450 mehr als 2,5
Quadratkilometer groß sind. 4000 davon sind
nur Felsenklippenoder Korallenriffe. 1521 ent¬
deckt und 1550 für Spanien erorbert. gingen die
Inseln 1898 für 20 Millionen Dollar an die
USA. über. Von den 13 Millionen Bewoh¬
nern sind 9,5 Millionen reinblütige Einge¬
borene.

Der Anbau der Kartoffel nimmt in Deutsch¬
land den zehnten Teil der landwirtschaftlichge¬
nutzten Fläche ein. Auf ihm wurden rund 43
Millionen Tonnen Kartosfeln geerntet.

Der Lebensmittelverbrauch in Deutschland
hat einen Wert von etwa 30 Milliarden Reichs-"
mark. Der Verlust an den leicht verderblichen
Lebensmitteln wird auch 10 Prozent geschätzt,
das wären etwa zwei Milliarden Reichsmark,
die der deutschen Ernährung verloren gehen.

AadeWdtiWe
Vartetanoereaendeiierr.

SozialistischeArbeiterjugend. Heute beteiligen
wir uns an dem Ummarsch der Eisernen
Front . Alle Sprechchorteilnehmerfinden sich
pünktlich 8 Uhr im Jugendheim zur Probe
ein. — Die für morgen (Sonnabend) vor¬
gesehene Austeilung des „Volksblattes" durch
die arbeitslosen Genossinnen und Genossen
fällt aus.

Reichsbanner
Schwarz-Roi-Gol-

Rüstringen-Wilhelmshaven. Zum Hinmarsch
heute abend werden sämtliche Fahnen mit¬
genommen.

Musik. Heute abend Sammeln 6.15 Uhr beim
„Eesellschastshaus". Pulte mitbringen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rllstringen.

ülürgnrille
I»uk sein,

cksruiu kaukt man bei cker

lisnüllinx »WWlll'g

2 tüchtige Gehilfinnen,
s.serne Damenschneiderei
per sofort gesucht.
Frau Steen, Schneider

Meisterin, Viktoria-
. sr , Itraße 11a, II.

l 'rsislLxtzl» von 36 Pf. Piz 80 kk.
uo4 io Zecker krsislage ckss Löste.

^sMsllö-Vsro!," - ,2

AmrMt unsere Inserenten!

bester Qualität ru vis-

Ackols Lcten
Oberst ^ ssirteils gut uvck

Acht KM
u. Läuserschlvcinebillig
zu verlausen.

_ Aldenburg.

Mio-Anlage
4-Rvhren. Akku, Netz¬
anode. Lautsprecher,
Kopfhörer, umstände¬
halber sür 90 RM. bar

zu verlausen.
Zu erfragen zwischen
K und 7 Uhr abends

3edelinsstr.88.N,Mitte.

Mod. Ws.Me
(neu) bes. billig zu verk.

Grenzstr. 33.

Nsmenrsa
zu verkaufen.

Ulmenstr 31, 2. Etg.

KaninAn, UW alt,
zu verkaufen.

Bismarckstr. 261, p r.

Sehr gute WM«!
zu verkaufen. Wilk«« ,
Himmelreich. Südstr.58.

lHerrenfahrradm. elktr.
Licht. 1 P. n. Gummi¬
seestiefel spottb. zu verk

Auguststr. 6, II Part.

Fast neues Damen¬
fahrrad mit Freilaut
billig zu verkaufen.
Friederikenstr. 14, 2 Lr.

Fast neuer „Wapu"
gegen bar sür 18 Mk. zu
verkaufen. Offerten u.
V. 54bl a. d. Exp. d. Bl.

WchSihIiWWges
(gut erh.) billig zu verk.
Kieler Skr. 40, II Mitte.

Gitarre u . Gitarr-
Zither billig zu ver¬
täuten.

Lindenstr. l, 1. Tür.

Mod. SMtWW
(gut erh.) zu verkaufen.
Auguststr 17. 2 Etg. l

Erbsensträucher u
Bohnenstangen z. ver¬
kaufen.

Grenzstr. 98, 2. Etg. r

vreimvexe
billig zu verkaufen.

Peterstr. 85, 2. Etg. r.

Motorrad , steuer- u.
führerscheinfreizu kauf,
gesucht. Offerten unter
V. 5454 a. d. Exp d. Bl.

Kleine Stubentür
mit Rahmen zu kauten
gesucht. Göken,  Ge¬
nossenschaftsstraße4.

AemllstriiuAr
zu kauf. ges. Wegener,
Fortifikationsstr. 150.

Wien Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt" Lin
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Kleine zweiräumige

an einzelne Person zu
vermieten.

Sande Nr. 5V.

Schöne HelleWydtsiatt
mitToreinfahrt. sür alle
Branchengeeignet, auch
als Lager, im Zentrum
der Stadt, zu vermieten.

Zu erfr. Rüstringen,
Börsenstraße72, Part. r.

MrsWeWei
18jähr. Mädchen(Ver¬

käuferin) möchte sich im
Lebensmittelgesch.ausb.
Off. u. V. 5461 a. d. Exp.

Wer gibt Wohls.-Empf.
gebr. Zeug , ev. gegen
Arbeitsleistung? Off. u.
V. 5453 a d. Exp. d. Bl.

2 Maler , erf. in all.
Tapez. u.Malerarbeiten
nehm. Aufträge entgeg.
bei billigst. Preisberech.
Off. unt . V.5487 a. CxP.

2räumige oder kleine
Zräumige Wohnung zu
mieten gesucht. Off. u.
V. 5452 a. d. Exp. d. Bl.

Biete II. 3r. sonn. Pt .°
Wohng.. 22 ,.E. Suche
gr. 3r. Wohng. Off. u.
V 5501 a. d Exp. d. Bl.

Im Aufträge
2M M.

auf 4. Hypothek
für 7hs°/o zu verg.

Auktionator
Wilh . Willms,

W'havener Str . 17

Mteüi-Mmi
ohne Eintrag. - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstraße10.

Stets Eins . v. Neuheit.

ÄEiFs , Äd/isllsini u. WsoÄ --
tcirÜSli, skrswli/spügss Osl -.

«Zckablorisri, VsiLsri, Vrori --
2srr, VokrisvöükÄsri , Vok -.

Aül/sv -. 2scis/rllsskvcrZs

M Hypothek.
Suche aus sofort 4500 bis 5000 RM. auf erste

Hypothek, gegen erstklassigeSicherheit auf 3—5
Jahre . Schnelle Angebote mit Zinssatz an den
Verlag dieser Zeitung unter Nr. 26,8.

dmukt man »eit ckskiredntev MM
seine k̂ keike preiswert u. xul

8ei§ÄmrttllbeM::
Letzs Icketeer Wes nnck körsei, »tiaüe
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Ort

Mlgsmerne ? veuttevem
Ve « ,e » I» Äksttsdun >l

Ortsaussekuk liiistrinsen -VVillkelmskaven

8 « i» i » I, « i»a , dl« » 23 . ^ pr »I 1832,
abends 7 kikr, im Lsats des

„6s werksek aktskau se s"

VeNraueil8m«aner
versammliios

»Iler am DarikvertraA der IHĝ lNL
VVVI'kt keteiiiAlsn OrAanisationen.

ÄkitFÜsdsbuek und Vertrsusnsmünnsr-
karts mitbrinAsn.
v « r Vav8l » » tt.

Mgeroereiii Birnt.
Am Sonnabends dem 23. April , abends 8 Uhr,

im Gewerkschastshaus

MglNllMlMMlMg
Li « Tagesordnung wird in der Versammlung

bekannt gegeben.

Mi»

Viril einen MW halten.
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder wird

gebeten. Der Vorstand.

MMikM
in beaaoren KnatatSttvn
«nd Lodvnamltteliiand-
Inngen den vor ^ tlg-
11eIren ÄrLlUvI» emp-
kolilene»

Ob/t -Lcke/mo/t
»ns <AÜr1 »»« I7Sj

Xlaatr , ÄaÄecte
dlSK. dinakunlt , Wovbe-
«vlirlllon , Lrolalistvn n.
sILndiZe « LaMr » bei

«ilkelin vBiem . « a ? l « LtW . rr
u . e « Dl Pilling , ltsisevrt » . 12

Losbsn ersekisnen:

Die eisei'ne î'ont
Lester Kvpksrüskdruok, karbiZes
litslbiatt , Futs Illustrationen , mit
Leiträ ^sn von:
Ll«ri » »»i»Wendel (Look kebt
dis Lämmer)
!8!«s1r !ett ^ « ll»Lu8«i7 (Luter
dem Lämmer cisr Lissrnsn krönt)
Rlerx 8 »rtlkel (Der klammer, 6er
auk Ziüksndes kissn aulsekiäFt).
kreis nur 2V? k.
2u Unken bei den Loiportsuron
und in der

VoIikLsduckkanLUirng

eingetragene Genossenschaft
mit beschränkterHaftpflicht.

Freitag , den 28 . April 1832 , abends 8 Uhr

svdvntlirhe

Gemal-MrsWllillW
im Lokale des Herrn Gerten , Bismarckstratze.

Tagesordnung;
1. Geschäftsbericht.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des

Reingewinns.
3. Entlastung des Vorstandes.
4 Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.
Nur die rote Legitimationskarte berechtigt zum
Eintritt . Der Geschäftsbericht liegt im Geschäfts¬

zimmer aus.
Der Anffichtsrat des Bauvereins Rüstringen

Nieter , Vorsitzender.

^ Ln.Ab tUvj. Tes5'
kme ckuck

IMvLlttlM.
Hpll.«cu « §vv/Lfp7^

III hgbsn in a » ön einsokiSLiLSn KöMsltön

NatgmMlhasl der ZaiieWhte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

MMN
Stsrn -Drog. k.Lsrms,6öksrstr .89;Latbaus -Drog.
K. Keil, Wilbelmskavsner 8tr . 82; Osntral -Drog.
V . Lruokbaasen , Wilbslmsbavensr Ltraks 30^

Drogerie , ? . denniokes , Döksrstr . 71

MkiNM MMlMlkW!
U« !lr. 80. Femlm.M.

StevettfsvurgevSetm
! ^ Empfehle meine Lokalitälen einer

freundlichen Beachtung ,Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und ^
Familisn -Festlichkeiten Spezialität
Mockturtle. Echt Stonsdorfer Bittern

Paul Dutke.

NiikSApf.
skstt 1L kLpk . ds/LZss cZSL dMIi-
rnsssr ' . ^ SllSi 'ipr ' Sis , QlSO

22 VzO/gLi -rklLLigorig klli - l_lnIsi7S

Lonckerciurgabe am 7. Mai.
Iri cZissSk / kLisgLds K^ SrclSLl
ciis Klstmsri cäsL glllcä ^ lIctiSLi
ös ^ irviSi ' Ltl_ls cisrn groKsri

porigst - p r-si s Ll _is s cLiDSiiD Ski
cierri d-lottO : „ M ^ lSicssri

VOHl Sc ^ lSlssl t ) 12 2LlL SONlS"
VSLOskSLlMoKlk.

<Ukre5e Ävf/ase «rrVct vS5ciop- ett/
Aareigenrckivst : Mittwock , 4. Mai
19S2, mtttasr 1 HÜ5. - Barbis«
ÄnLsrss « rekon Fetrt verteilen/

Wsi > Soknsnkskiee niekl vsnInSgt,
gpsl Ŝ 2UM
NSU6N

' eMMelM «Mk

6L6 -VI ^ !
»reiSpf/M

«AxBW
KD 200

0ss Ist bsstsi», koeksromstlsoksi-
rslnsr Loknsnkcsffss, 6s? olnsn
vollkommsnon Lsnuü blstst.
k»IIsmsn6 b?suokt s>so sut 6sn

t sn?sgsnösn unä sutmunts?n6sn
Ksfsssgsnuö2u vsnrivk^fo?6s?n 8is 6sn

s6Isn
6LQ-VIVA

Mm -).

PSliLle . . Ä 1 . 44 unN 0 . 72

UNIlllllMMII KÜstNIg»
Lbxgbs nur sn WAMs!

5ac > l/lm,
«vsk clu birtj
Wsr ssin Llslt gskn ksl , uncl wer bssltsbt ist,
>km ru ülsnsn , cisr rvittt immsr un6 Immsr

wis6sk clsm Inssrsnisn ssgsn : „lek Kamms
ru kiik, wsil ciu miok tturcrk eins /Vn? sigs im
„ Volksblstt " sfrigslsttski uncl gerufen fiastk"

Xeine
vefgütuns

Aebsn vir Ilmen, sonäern ciis
Qeväkr, äaü Sie de! uns virklick
preiswert unä §ut Kaulen können,
Vergleichen Sie bitte unsereprsise
unä achten Sie am ciis ZrolZŝ us-
vakl , äie vir Idnen in
modernen ssauälLSLkeil
unä
I^eäerwareu sller ^ .rl
sovis in
NLrkeil - por ^ eHLneu
skL- uncl Xaikeessrvice unci Os-
scdenksrtikel),
LpLklen Keramiken
u. von Künstisrlianci Aescdiiksensm
Lleikrislall
bieten.
IsAlick Zeken dieuksitsn von
unseren ksbrikantsn bei uns ein.

Xaufkaur fü?tzerckeake
klskUtstAsSs»

Seit über 80  wahren bekannt
für preisvsrt unci§ut.

liMl-lMiMiU Ml « U!

Lm Donnerstag , dem 21. 4 32,
entsobiisk naeb langer , mit groksr
Oeäulä ertragener Lrankkslt ^ »meine liebe krau uncl meiner ^'«
Kinder treusorgende , gute Nuttsr

geb. dlieolaken
im käst vollendeten 54 Debsnssabre.

ln tisksm Lebmerr
Ssikl Nrlnsie
Nar .- tV srkstättsnrorstsdsr
und Kinder.

VVilbeimsbarso , den 21 4. 1832,
ülarisnstr . 25.
Dis Nserdigung tindet am Llontag,

dein 25. 4 1832, 3,00 llbr , von der
Kapelle des Kkreokriedbotes ans
siatt.

Von Koileidsbesuebsn bitten vir
abrussbeii.

GchlaMtzof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—9 Uhr

Empfehle:
Schweinebraten

(Schinken) . 0,60-^
Schweinebraten,, , . .

(Kämw)t - . . .7
Rindfleischzum

Kochen-. . . . .0,65F/
Rindfleischzum

Braten . 0,800?
Wurstpreise

bedeutend ermäßigt.
Schlachterei von

U . Mssem,
Rüstringen.

Peterstraße 92.

«/>

iisvei;
Die neuesten und apar¬

testen Modelle in

SMeLMiml»
MnriiWM
ZlLIskiVVkrii
Men

50 Amsel
weit unter Ladenpreis

nur bei

ÜKiVM S » SW.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße^
8 » Kein Kaden . 881

kmMrr billig
Prima Ammerländer
Cervelatwnrst 7lv
per Pfd . nur tll^
Ammerländer Schinken,
Plockwurst lDielenrdi >
harteabgel .Ware 1ÜV
per Pfd . nur Ivü
Prima barte Ammer¬
länder Plockwurst 88
pei Pfd . nur oU .s
a Dänischer

Sdzweizer p, Pfd . L8
.nur VS ^

NllM llsgbesi,
Werftstraße 2l,

^LLlOt »LLL6
ÜSA und Kackt

.Int « - Woil ! 1100.

t0l « 58kM>
<l»8NilllZ « lonkliio mit Nsr anerkg, ^»

Lote » Nonvv-vitee ^aks.

Vir bringen ab beut « , breitag^
^Nvodlor Loos , LII vaZovvr in

vNoStonKIM

»N füll ÜS8

Lin ein ^iKarti ^er LriminsUsg,
Dis ssnsationsUsts 8pionage -Lllare M.I

vor Ikrsn -Vagen ab. "

Mlunx! XinrlSDS ^
/Vnok lSonotng , 3 DNr , wieder

besonderes in der I

gkoSsn lugsnülvopLtellung !I
Dis Lsnsation

Oil siiegSlWüsllin«!
DaM :Uns Moli « lustige 8e,pi -ograim,I

colorreiiii
WWWittvM»

KÄitung r KÄitung!
8e » t « niientl , 10 .30 Vdr
Nlwits « » 10 .3V Dbr

5» l!ei'-Vl!rM «j>
Kisine "lVisdsrbolang

5Iit dem sexualen kilmwerk:

clus dem Iiibalt : Vom tlrinsnsedsa r«>I
Kulturmenseben . Abnormitäten in «i
Uannweibsr , Vsibmännsr nsv . Dis Ukss
in ikrsn tlrten und Onartsn , ikren
lind Verwirrungen , Krotilr , DisbsskrüdM»
Nuttscliebe , dis Drsaeksn des Ksblino»
ciiollganges, krostitlltion , llngtüok 1»">
Kks, krauennot , Sexualnot , Krakt
Lekönbeit , Körperkultur , Desuncideit,
bönsglüek . LrlLnternNer VortraZ ' I
Herrn Lvnst LItmnnn V. Lremer -dv>
spielbaus über : vie SeLielinngsu ^ 8

selten »1»nn nnil Weib.
Dis Dresse svb rei bt : Dieser lin ¬
den Nut , vor der VVakrbeit nickt riruisA
macken und seinem Dublikum keine

täuscknnA 2Ubereiten.
Lintriltspreise iiin rliese Vorstell ^ I

0, ««, «,80 , 1.VV » I» . >
W Dntvr 18 »laltren keinen rintritt ^

Lpieldaasr ea . 2 Ltundso.

IHoek niö ZsrkixV Mnglinie^

UsiniAlvsrsiit ^ s ^
Svlilesvis-

Vilbelmsbaven lliisw«-.

Donnerstag krüb starb
! langem Dsiden dis bsl 1

unseres Dandsmannes und 2. Vorsitzen 1
^des Karins -IVerkstättsnvorst . Karl ^

fsgll LlMilS
im 54. Debensfabr.

Durcb ibren aukricbtigsn
erkreuts sie sieb in unserem Verein
meiner Dsiisbtbsit , Wir werden ibr -'I

, denken stets in Kbrsn baitsn ! ^
Dis Beerdigung findet am blontaK

25. ctprii, nacbmittags 3 llbr , von der »
pelle des Ueldenkrisdbokes aus statt

Isilnabms ist Dbrsopllicbt
Der Vors»"-

ALVUI ZLKKvrpz
8.1S Uente und morgen

Die Iviictente

tlSO 24/ .SO
-psrirlt « rr

Die Viume van riau -oö.
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